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beu, alles ausmache; vl> das letzte möglich oder
nicht sey? denn davon zu handeln ist hier nicht
der Ort. Wein ein Haus-Wirt hat sich vor
solchen Werdendes Unglaubens als ein Christ
zu hüten und überdies zu wissen, da« solche
Crystallen - Gnckere» in denen Gesetzen bey
harter Strafe verboten sey.

Cubck>cn, sind kleine, runde und dürre
Lcmer, gleich dem schwartzen Pfeffer, doch
vifters etwas grösser, nnd nicht so schwartz,
sondern Aschen - Farbe auswendig mit einer
runkllchten Schale und kleinem Stiele verse¬
hen, inwendig aber etwas hohl und einen klei¬
nen runden Kern in sich hallende, welcher aus¬
wendig schwartz und von innen weiß, auch da¬
bey eines angenehmen Geruchs, und scharffcn
Aromatischen Geschmacks ist. Sie werden aus
Java und andern Ost-Indischen Inseln zu uns
gebracht, den dasiaen Einwohnern aber giebt
man Schuld, als ob sie diese Frucht, ehe sie
solche an andere Orte verschicken, vorhero koch¬
ten, damit man sie anderswo nicht möge nach¬
bauen und psiantzen können. An den Kräfften
sind sie etwas temperieret, alsder Pfeffer, er¬
wärmen den Magen, vertreibenden Schwin¬
del, verhüten den Schlag, srärcken die Ner¬
ven und das Gedächtniß, wie sie denn inson¬
derheit dem Haupte sehr vorträglich. Sie ma¬
che» auch, in dem Mund gekäuet, einen guten
Athem, weswegen man sie nicht allein also
rohe käuen, sondern sich auch des Confeets da¬
von oder der: überzogenen Cubeben bedienen
kaü.

»Lucumcrn, siehe Gurcken.
Curcumä, Curcmney, ist ein Ost-Indiani¬

sches Gewächse, dessen Wurkel kleiner und
dünneralsderIngber, die Blätter aber diesen
gani? gleich; Es färbet diese Wurttel schön gelb,
wie denn die Indianer solche stat des Saffrans
gebrauchen. Heißt auch Lrucus inäicus.

Cyprcsscn.Daum, gehöret mit unter die
srets - grünende Bäume, dahero man ihn so
wohl deswegen, als um seines geraden Wuch¬
ses willen gerne zur Zierde in denen Gärten
hält. Er ist zweyerley Geschlechts uemlich
das Cypressen-Mäniilcin, und o.iö Cypressen-
Weiblein, wovon das erstere Früchre oder Za¬
pfen träget, das andere abernichr, so hatauch
das Weiblein kleinere Blätter als jenes. Bey¬
de kan man mit Fleiß dazu bringen, daß sie
schön zugespitzt und Pyramiden - förmig in die
Höhe wachsen. Doch werden sie bey ims nicht
so hoch, wi , in Candja und andern Mittäajaen
Ländern, allwo sie zum Bauen und Brennen
gebrauchet werden. DasHolk davon ist etwas
geldlicht, dichte und von einem Geruch, wie
Gandel-Holtz, faulet nicht, reistet auch nicht
leichtlich auf, und hat noch diese besondere Art
<-!>sich, daß es von keinen Würmern angegrif¬
fen wird, weil es gar bitter ist; so man auch
ettsas von dergleichen Holtz zu solchen Sachen
leget, welche den Schaben und Würmern un-
^xwvrfcn sind, sö sollen dieselben davon be-
sreyet und unangegriffsn bleiben. Die Zapffen,
welche der Frucht oder den I-ipffen des Lerchen-
^,aul!is gleich kommen, nur daß sie schöner,

HMlk M nietzr sM!^e».lN!ch et>M bitterer

sind, als diese, haben, wenn sie geöffn^M-
den,einen kleinen platten und irregulairen l"a>i'
neu Saamen , in ziemlicher Menge bx» s.^'
welcher cm Frühling und Herbst abgenommen
wird, und dessen Gute daraus erscheinet,^»
er schwer und vollkoinmen ist. Derbes,^/
men, welcher zu Fortpfiantzung dieses
am begvemsten ist,
bracht,

lgvemsten ist, wird aus Italien °

, und erst/ich im April, wenn die M
Kälte vorbey, uberNachtin süsse Milch -ei-,
get und geweichet, hernach aber m leichteisM
Inckern Saud gesäet, weil er im festen U-
reich ungerne oder gar nicht aufgehet,odcri>«ib
nicht fortkommet. Man muß aber dieLrdi
wo man ihnhinsäsnwill, erstlich eben mach!»'
alsdenn den Saamen darauf streuen, und Wie.-
der mit leichter Erde zwey qv^r Fingerhoch be¬
decke!! - derDünger in derselben soll auchsch«
verzehret, nnd in Erde verwandelt seyn: D»
der neue Mist ist dem Saamen, wegen se«
Hil?e schädlich, und verursachet offr, daß«
verftulet. Bis er aufgegangen, sollmanA
allezeit über den andern oder dritten Tag »ach
der Sonnen Untergang bez-essen; Mm
braucht er solches weiter nicht, es sey demi diy
gar dürrem Wetter. Wenn man will, daß -r

soll in die Höhe wachsen, somue man die um¬
stell Aestlein niit denen Nägeln berühre»/ ncil
sie solches durchaus nicht vertragen könn«.
Weil auch dieserBaum aus einem hikigeiikiO
entsprossen, so kan er die Rauhigkeit der W
und strenge Winter-Kalte gar niKt verlram,
daher man ihn denn meistens hier zu knick
nicht sowohl in das bloße Garten - Erdreich ali
vielmehr in große irdene Töxffe, hölycrne Ki¬
sten oder Kübel setzet, und mit denen Feizen-
Granate» - und andern dergleichen weich«
Bäumen bey herein brechendein Herbst in SaS
Gewächs-Haus, oder ein anderes warm»,dsch
lufftiges Gemach bringer, und daselbstfmdm
Frost und Verderben bewahret. Der Nach
von seinem Holk ist zur zu Znfectioiis Zeile».
Die Blätter dieses Baums gepulvert, um

mit ein wenig Myrrhen in süssem Wein gettlw
ken, dienen wider dieVerstopffungdesHaws!
die pulverisirtenNüsse mit Wein genoin«
wider das Blntauswerffen, rothe RichrlB
andere Biut-Flüsse, sind auch wider dieSii-
gigkeit der Brust, Kelchen und Husten mirM
tzen zu gebrauchen.

, ist der oberste Theil eines M
^ bäudes, womit dasselbe bedecket, )»
vor allem Ungewittcr bewahret wird. Diel
bestehet nun so wohl in der Bedeckung « 'auch in der Unterstützung, welche d>e M
tragen helffeil muß, und enthalt das alliM
meinste Dach nachstehendes Zimmerirem «
sich, als die Balcken, so das Dach
und befestigen; die Sparren, so es,
die Latten oder Breter, worauf die Dea»»
selbst lieget. Einniehrers hievonsieheD^'
«ruht. Es find zweyerley Arten oerÄMcebrckuchlich,nem!lch die Altanen und ab/« >
fige Dächer Die Altanen haben oben ,
ne, und die platte Deckung gleich mmmm

aus dc.'!BMei!,so,daö m>ui gcmächuci) > ^
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«us herum gehen kau, und werden daher»
auch allezeit mit einem Geländer oder einer

, Brust Lebne umzogen. Weil aber solche Al-
ii- tanen-DckchermehrentheilS mit schweren blen-
!-/ ernen, oder gar steinernen Platten beleget
6 werden, wo man sie nicht mit Kupsser deckt,

folglich auch Karcke Mauern, die sie tragen
» müssen, cnorsern, und daher» allenfalls
- nur au wenigen kostbaren und prckchtiaen Ge-

bände» gebrauchet werden, da sie aüis dan-
erhasstiastezn verwahren, ausserdem sie meh-

> xeiitheilS schädlich seynd; so ist dieses Orts da-
von nichts weiter m erinnern nöthig. Die

!' abschüßi^e Dächer habe» eine sichtbare Ab-
, ^ dachung, es mögen nun gleich einhängige,

Meyhängige oder Zelt-Dächer sey». Ei»-
hängilze oder Pult-Dächer sind, welche

- gleich einen: Pult einen Hang aus eine Sei-
^ te haben ; worzu zu rechnen die sogenannte

vvctter-Dächer. welche man insgemein von
M Bietern an die Wand über die Oessnungen,

uns sonderlichüber die Thüren der Gewölbe
M «nhänaet, daß die heffrigen Schlag - Regen
?! mid stürmische Witrernngeli in etwas dadurch

abqehalten werden. ZwevdäiMAe oderSat-
tcl -Dächer weiden acncnnet, welcheaufjweyH!:. Seiten abhängen, und folglich den Regen

-Äie beyderseitsabtragen. Zelt Dächer, pavii-
mt Ions, ingleiche»walm - Dächer heissen die,
!«r weiche wie ei» Zelt - Himmel auf alle» vier
iÄ: Seiten «Mäßig sind. Zu diesen könne» an-
'ZM noch aezahlet werde» die Zxuppel-Dächer, so

nach einer gewissen runden, sich herauswerlS
-W biegenden Form eingerichtet; und die soge-
W nannte welsche Handen, welche nach eini-
'!«' gen prorertionirlich ausschweiffentm und

eingebogenenkrummen Linien zusammen ce-
scher, beyde aber meist zu Kirch-Thürmen
und Lust Häusern gebraucht werden. Nur

V7 gedachte Al te.-! insgesamt sind entweder platt
> oder gebrochen, welche letzte die nach ihrem
.-zU Erfinder also genannte Mansard - Dächer,
^ deren Sparren nicht in einer Länge, sondern
' in geziemender Masse zeriheilet fortgehen, daß

'A daher die untere Sparren steiler, als sonst ge-
wohnlich gefi'ihret, die obere» -aber flacher ge-
schloffen werden. Diese letzte Art hat ver-
schiedenc Vortheile, den» sie giebt geraume
Böden, und macht einem Gebäude, weiches

' «ach der sonst gewöhnliche» Art durch ei»
all!« hohes Dsch nngestalt würde, eine be¬
sondere Zierde, anderer Vortheile zu geschwei-
Sen. Die Deckung anlangend, so wird das

t Dach beleget entweder mit Stroh, Rohr oder
Schilss, Schindeln, Schiefer, Ziegeln, oder

- >i^ mit küvfferne», bleyernen und steinernen Plat¬
ten. Das Stroh-Dach, ob es wohl gegen
Regen und Schnee das sicherste, auch in der
Kälte das wärmsie, so iß es doch an einem
rechtfchaffeiicii Gebäude übelständig, und

! weiches das schädlichste, ein rechter Zunder
.. das Gebäude anzubrennen- Im Fall aber ja
> die Armut iemand treiben svlte, sich des

Strohes bey Belegung eines Daches zu be-
.! dienen, so hat er endlich den einyigen Pro-
" i- fit davon, wenn dasselbe lang genutzet, und

«VN Winden zerrisse» werden, «der anfängt
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zu vermodern, daß ers zum unterstreuen brau¬
chen kan, da es denn den besten Dnnaer
giebt. Bey solchen Dächern ist der Forst wi¬
der der Winde Anstürmen wohl zu verwah¬
ren, zu d-ni Ende auch die dahin kommende
Schoben mit Leimen inKüh-Koth Wasser ge¬
weicht, wie nicht weniger dieselbendamit fest
in einander gebunden, auch mit dergleichen,
wenn sie schon eingebunden, noch überfah¬
ren oder geschmieret werden müssen- Mit de¬
nen Stroh-Dächern gehen die Rohr-oder
Schilss-Dächer im gleichen Paar.Die Schin-
bel-Dachcr beschwerenzwar ein Gebäude am
wenigsten, sind aber nickt nur der Feuers-
Gesahr ebenfalls sehr unterworffeu, sonder»
pflegen auch gar balde schadhafft zu werden,
wenn sie entweder mit solche» Schindeln ge¬
decket, die im Frühjahr bey der Safft-Zeit,
da das Hol!; brosch und mastig ist, verferti¬
get worden, oder aber mit Schindel» von
Fichten-Holtz beleget werden, darinnen viel¬
fältige Fingers lange Hartz-Galle» sind, wel¬
che svdenn aufm Dache von der Sonnen-Hi¬
tze schmeltzc», und de« Regen durch die Kö¬
cher häufig eindringen lass?»- Die Schiefer-
Dächer gebe» zwar zierliche Dächer, sie sind
aber schon kostbar, belästigen ein Gebäude,
richten bey entstandenem Brande grossen
Schaden an, weil der Schiefer im Feuer
hefflig um sich svrinaet, und also das nöthi¬
ge Löschen sehr hindert. Die mit t'üpffcr-
ne» Platten überlegte Dächer gehen zwar
den andern alle» vor, weil sie wider de»
Brand die bewährteste», werden aber wegen
ihrer Kostbarkeit sehr selten gebrauchet. Die
bleyernen Dächer beschweren die Häuser
durch übermäßige Last allzusehr, springen von
der Sommer-Hitze auf, verschmeltze» im
Brand, und dahero betrieffm, beschädigen
oder tödte» sie wohl gar die Löschenden. Von
diesen letzter» dreyen Dächern ist zu mercke»,
daß an stat der Latte» an? die Dach-Spar¬
ren erst eine breterne Decke geleget werden
muß, woraus hernach das Dach mit tüchtigen
Nageln genagelt wird. Die mit steinernen
Platten beleate Dächer und Altane» erfor¬
dern starcke Mauren, beschweren die Gebäu¬
de gar zu sehr, sind mühsam und kostbar,
und werden dahero wenig oder gar nicht mehr
gebrauchet. Unter denen Ziegel - Dächern
ist das sogenannte Flachnierck, welches aus
platte» und an dem eine» Ende abgerunde¬
te» Dach - Ziegel» bestehet, die mit ihre»
Zapffen oder sogenannte» Nasen bey dem an¬
dern Ende an den Latte» hämwn und auflie¬
gen, das leichteste und nützlichste, daher es
auch am meisten gebrauchet wird- Ein sol¬
ches Dach nun ist entweder ein einfaches

>oder Doppel-Dach. Ei» einfaches Dach
heist, welches zu Ersparung der Ziegel weit-
läusstig gelattet, die Ziegel einer ohngefehr
über den andern geleget, und die darzwischM
befindliche Fugen mit breiten Dach-Spänen
unterzogen, auch wohl innen noch aufS be¬
ste mir Kalch fleißig auSgestriche» werde»,
damit kein Rege» eindringen kan, noch der
Wilib de» Schnee leichse hindurch stöbern

niö^e.
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möge. Ein Doppel-Dach aber wird ans
acht Zoll weit von einander gelattet, und die
Ziegel zwar auch schuppenweis über einander
geleget, daß allezeit zwischen zwey Ziegeln
oben und unten ein dritter zu liegeil kommt,
aber man braucht darzu keine Dach-Spane/
wie bey dem einfachen ; weil durch solche Art
zu decken die Fugen zwischen denen Dach-
Ziegeln genugsam vor dem Durchschlagen des
Regens und des Gestöbers bewahret werden.
Dieses Flachwerck pfleget man nach dem äus-
serlichen Ansehen, wie nemlich die Steine
über einander Iie«en, auch einen Viber-
Schwany zu nennen. Die übrigen zwey
Arten der Ziegel-Dacher, so insonderheit in
den altern Zeiten gebrauchet worden, beste¬
hen eine« Theils aus Hol-Ziegeln, daherv
dergleichen auch ein Holwerck Heisset, und
andern Theils a»ch Dach Pfannen, von wel¬cher beyder Beschaffenheit das Wort Ziegel
nachzulesen. Indem ^der das Holwerck ein
Haus gar sehr belästiget, weil es unaleich
schwerer als ein ander Dach; die Dach-Pfan¬nen hingegen wegen ihrer an beyden langen
Seiten befindlichen tiefen runden Faltzen
leicht zerbrechlich; als werden dieselben heu¬
tiges Tages wenig mehr gefunden, ohne wo
man sie etwa noch bey gany alten Gebäuden
«»trifft. Jedoch dieser dreyerley Arten Zie¬
gel - Dächer muß aus ihrem Forste mit star¬
ken Hei-oder ordentlichen Forst-Ziegeln ver¬
sehen, und diese wohl in Kalch geleget, und
dehörig mit denen Forst-Nägeln angenaaelt,
auch die über das Dach heraus gehende Lat¬
ten, mit Wetter - Bretern unterzogen, die
darüber liegende Ziegel aber sollen gleicher
Gestalt sehr gut in Kalch eingeleget seyn.
Welches auch, die Wetter Breter betreffend,
bey denen Schindel-und Stroh-und insge¬
mein bey allen Dachern zu beobachten: Dennin Entstehungdessen legt sich der Wind un¬
ter denen, über dem Dach, auf den Latten
aufliegenden Ziegeln, Stroh und Schindeln
an, hebt sie auf und wirfft sie ab, »der doch
wenigstens schwächet und zerrüttet er sie. In
Summa, ein Dach soll wider Reaen, Schnee,
Winde, und andere Ungewitter so gut, starck
und feste verwahret werden, als immer
menschlich und möglich ist. Nach starcken
Schlag-Reaen oder sonsten bey langwierigem
Regenwetter soll ein sorgfältiger H«us-Vater
seine Boden fleißig visitiren, und nachsehen,
wo etwan die Dacher schadhafft, und der Re¬
gen durchgeschlagen, damit er bey erster er¬
folgender guter Witterung solche ausbessern
lassen könne; welches man eben ein Haus
in einem guten Dach und Fach halten zu
nennen pfleget. Siehe Mathematische«

Dach und Fach. Hiervon sind in der Wirt¬
schafft und denen Contwcten bey derselben
vielerlei, Redens-Arten gewöhnlich. Als:
Dach und Fach genüssen, im Dach und Fach
ein Gebäude erhalten. Das erste bedeutet
den Genuß des Lagers, des Qvartiers, der
Wohnung in eines ander» Hause haben.
Durch die Ie»te verstehet man die »orgfaltige

Sach-Rinn « Dach s ;zx

Aufsicht und Bemühung!emes guteisH^.
wirtS, er sen ein Eigenthumer oder MM
mann eines Hauses, dieses nicht nur'in
sehung des Dache« und derer äusserlich.»
Wände dergestalt zu verwahren, damitZM
Wetter und Regen nicht eindringe» nnd»^
selbe schadhafft machen mögen, sondern
sonst in nothwendiger Besserung desselben
Zimmer und Theile zu erhalten. Keinem
ges aber übernimmt man dadurch einen Ham-
Bau eines Hauses oder eines neuen H,«.
ses.

Dach-Rinne, ist ein von Holtz oder M
zubereiteter Canal, der das ubers Vach K.
lauffende Wasser auffangen, und an e>«
begehrten Ort ausgiessen muß. ES soll den.
nach eine solche Rimie etwas abhanM
und auch dergestalt geleget werden, daß sie
nicht an einem andern Orte übergiesse. D»
AuSguß selbst wird entweder durch einegm-
de am Hause herabgehende Rohre auf!«
Erdboden, oder auch dahin geleitet, wo mm
das Wasser etwa wie in eine Cisterne samm-
len, oder zu anderem Nuken brauchen irili;
oder er wird gleich zuoberst frey gelassen, dij
er selbst, iedsch in einer guten EnlferniW
von dem Gebäude, aus dem Canal sich hmb
stürke. Und in diesem Fall werden an die
blecherne Rinnen zuäusserst allerley Fizum
und Köpffe, so daS Wasser gleichsam aW-
spenen scheinen, gemachet. In die höltzem
Rinnen aber, zumahlen, wenn sie nicht Zill
genug haben, daß daH Wasser also an der un¬
tersten äusser» Flache sich daran zurücke zie¬
het , müssen zur äusserst unten her zwey di»
drey kleine Einschnitte und Einkerbungen D
machet werden, daß an selbigen das zurnck-
lauffende Wasser daselbst ablropffen nich.
Siehe Rinne.

Dach5, ist ein vierfußigeS Raubthier, st
unter das kleine Weydwerck oder die niedm

Jagd gezahlet wird. Er hat einen ziemlich I«n-
gen Leid, wie ein Fuchs, aber küryere B«,
eine dicke harte Haut, und harte borstige Aa¬
re, ist grauer Farbe, wiewohl aufm Rum»
und übern Kopff schwärklichter, und a«
Bauch sowohl, als an den Backen etwas wm-
lich. Die Haut dienet denen Sattlern im
Täschnern, Reise-Kasten mit zu dejchlG»-
auch Ranyen und Uiberzüge zum Gewehr«-
von zu machen; ingleichen Kummt-Dw»
und Hunde-Hals-Bänder daraus!» verM
gen; die Haare braucht man zu Pinseln; w
ter der Haut hat er das Fett über den M »
Leib, so sich wie ein Fell ordentlich AM
lässet, welches man - bis z Tage an diew
hänget, daß es recht trockne, hernach ^
klein schneidet und in einem Tiegel '
Gedachtes Fett sowohl, als der gem«'
Dachs - Schweiß hat in der Arpney bey °'
schiedenen Zufällen seinen treflichen '
das Fletsch aber läßt sich, weme es mchl^
gen seines süßlichten Geschmackes eckcl»
fället^ oder wo dieser durch Saik »nd »n
gute Zurichtung demselben benonimett w
wohl gemessen. Es giebt aber der Dacme,
erley Arte«/ nemlich Sch«eins,Dawic
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-iunds.'Dachte. Jene, die Schrveins-Däch-

!»( se, sind viel weißlichter, und habe» das Haar
' ' oberhalb der Nase und unter der Gurgel viel

weisser, auch den Leib, Kvpff und Nasen et-
" was grösser als die HuudS-Dächse. Ihre

! Art ist/daß sie,so bald sie aus dem Bau kommen,
r ein kleines Loch oder Grüblein mit dem Rüssel

i von welchem, einem Schweins-Rüssel ähn-
»i lichen Theile, sie auch den Nahmen mögen be-kommen haben) oder mit den Klauen machen,

und ihre Losung »der Gelos darein werffen,
>i>e welches die Hundes-Dächse nicht thun. So
«!-' machensieauch ihre Baue an sandigte oder a»-

« dere weiche, geschlachte offene Oerter, damit
«, sie die Sonne treffen, und für und sur in der

Wärm- liegend schlaffen mögen: Daher» sie
l« auch mehr Fett s.immlen, als die.Huiids-

Dächse. Diese, die Hunds-Dachje, welche
d i. ihren Nahmen von ihrer kurften Schnautze ha,
.. . den, daran sie den Hunden gleich kommen, su-

. chen ihre Nahrung weiter, als jene, halten sich
auch nicht bey ihnen auf, sondern suchen ge-
wohnlich harte Erde und Felsen, und graben

,,v ihre Baue viel tieffer und auch enger, denn die
F.! Schweins Dächse: doch sind nicht viel Neben-

Locher, Absätze und Ausgange darinnen, wie
^ in den andern, dieweil die harte Erde und Fel-
,, . sen nicht so leichte zu gewinnen sind, wie der
?' sandigte Soden; so sind sie auch am H«is,Na-

sen und Ohren röthlich, wie die Marder-Hal-
se, auch viel hoher von Schenckeln und viel

«li». schwärner an der Farbe, als die andern. Bey-
de liegen Wuiters-Zeit unter der Erde, und
zwar so bald solche durch den Frost eingenom¬
men und verschlossen wird; Denn weil sie als-
denn nicht mehr in die Erde, »ach denen Re-
gen-Würmern und Kuh-Käfern (die nebst
Kröten, Molchen, Fröschen, Heuschrecken
und dergleichen Ungeziefer ihre Nahrung sind)

!r- kommen können, so bleiben sie i» den Bauen,
und saugen indessen das aufgelegte viele Felt

? aufeine curiöse Art, hinten zwischen dem Wey-
de-Loch und Schwanke durch das sogenannte

k'i Sang-Loch, nach Nothdurfft wiederum vom
>«»:' Leibe, und brauchen es zu ihrer Nahrung, bis
l,. l< sie nach Licht Messe wieder ausgehen, und ihre
«k vorige Nahrung suche». DieDächsinnen tra-

M gen ihre Zungen drey Monden lang, und brin-
iü! gen zu Ende des Marrii oder zu Anfang des
ßc Aprils, gemeiniglich zwey, drey, auch wohl vier
M Junge zugleich. Wo die kleinen Ferckel in
.,<!! Mast-Zeiteii-zeworfen werden, oder wenn die
,L Caninichen ihnen zu nahe kommen, thun sie
^ darunter Schaden,und schleppen sie »ach ihrem
^ Bau, wie auch junge Vögel und dergleichen,

dahero sie im Eingange gedachter Massen u»! er
^ dieiRaub-Thiere gezählet werden. Sie sind

so listig, dasi, so bald sie mercken, daß Hunde in

^ ihren Bau kommen, sie die Erde hinter sich ver-
kratzen und zurammelen. Die Hunde furch-
ten die Hunds-Dächse vielmehr als die
Schweins-Dächse, denn sie sind stärcker und

! beißiqer, stincken auch ärger, deswegen die
^ Schlieffer nicht so gerne zu ihnen eingehen.

Man pflegt sie aufverschiedene Art zu fangen:
Entweder bey Nachtzeit, da man ihnen, wenn

, man ihre Geschleiffe in der Nähe weiß, und

Dachs-Bau Dachs-Haube ;z!

dieselbe nach demHoltz-Obst, oder sonste» auf
ihre Nahrung ausgehen, dabey aufpasset, und
alsdenn dieselbe» h^et,!wo;ual'ergutc,bertz-
haffre und beißige Hunde und starcke Rüden,
die den einmahl angepackten Raub nicht mehr
verlassen, wieauchgenugsammit Gabeln und
Prügeln versehene Leute sey» müssen, die den
Dachsen anhalten, und seine Flucht verhin¬
dern können. Aufeine andere Art geschiehet
es bey Tage, da man ihre Geschlelffe durch die
Dachs-Hunde ausspüret, sie aus ihren Lö¬
chern treibet, und hernach mit Schleiffenund
Gabeln fanget. Oder sie werden gar ausgegra¬
ben , worzn gewisse Instrumente, als: aller¬
hand grosse starcke eiserne Bohrer, Hauen und
Schauffeln, den Bau damit zu öffnen, und
die Erde damit zu gewinnen, und ansdie Seite
zu schaffen, eine Zange, den Dachs damit zu
lasse», heraus zu ziehen und zu halte», und
dergleichen, vonn^rhen sind. Wobey zn mer¬
ken, daß man den Dachs mit der Zange bey
dem untern Kieffer zu erwischen trachten soll,
denn wo man den obern Kieffer mit der Nase in
die Zange zwänget, so wird er alsobald sterben.
Man pflegt sie auch mit denen sogenannten
Dach?-Hauben lebendig zu fangen, oder
mit Selbste Geschossen, Schleiffe» und andern
Machinen sich ihrer todt zu bemächtigen. Von
dem Dachs hat man folgende Weidmännische
Redens-Arten: der Dachs hat Klauen, ei¬
ne Haut, wird geschossen, gehetzet, ein- und
ausaerust, mit Schlieffer» gesucht, verhalt,
verklüfft oder verlieret sich. Das Weiüein
vom Dachsen wird eineDächsin, und der Ort
im Dachs,Bau, da d-e Dachsen recht lie zen,
und ihr Lager gemacht haben, ein Ressel, da«
Loch aber eine Röhre genennet.

D«chs-Vau^ Heisset das gantze unterirdi¬
sche Gebäude, welches ein Dachs zu seiner
Wohnung und Auffenthalt machet. Wie ciber
zweyerley Arten Dächse sind, also sind auch
die Dachs-Vaue unterschieden, wie solche«
oben unter dem Wort Dachs bereits ausführli¬
cher gemeldet worden.

Dachs-Eicheln, siehe Eicheln.
Dachs-Haube, ist eine Art von NeHen,

womit e»n Dachs ohne grosse Mühe lebendig
gefangen werden kan. Es ist dieselbe so lang
und weit, als ein Korn-Sack, nur unten am
Ende spitzig, mit einem eisernenRiuge verjchen,
und von festem starcken Bindfaden gestricket.
Seine Schmasen oder Maschen sind, wie an
einem Haasen -Ncye, woran oben die Auz-
Leine, wie an einem Geld-Beutel ist. Mit
dieser Dachs-Haube wird folgender Gestalt
umgegangen: Wenn man nemlich durch einen
gangbaren Bau, und die ausaeführte Erde
oder Sand, durch Spur oder ändere Merk¬
mahle, gewiß erkundiget hat, welche Röhre am
gangbarsten ist, so stopsset man die alten Röh¬
ren zu, und stellet im Herbste, wenn die Dach¬
se am feistesten sind, um Mitternacht die
Dachs-Haube in das Loch, und sperret mit
ein paar dünnen Rüthlein m der Röhre das
Garn von einander, hacket ror dem Eingang
umher, und bindet denn die Zug-Leine an
einen Strauch dameben feste «n, lässet gegen

»cn
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den Tag früh einen andern mit ein paar Stö¬
bern auf den Rüben-Feldern herum visikireil,
wenn nun der Dachs von diesen aufaetrieben,
nicht erwischet wird, so gehet er nach'dem Hol-
ze und in seinen Bau, da sich denn dieHaube
selbst hinter ihm zuziehet, und der Dachs sich
also lebendig sänget, daß er nicht wieder her¬
aus kommen kan. Es ist diese Dachs - Haube
insonderheit an denenjenigen Orten wohl zu ge¬
brauchen, wo die Dachse in Bergen und Hü¬
geln sehr liesse und feste Wiurer-Bäue haben,
daß ihnen nicht wohlbeyzukommen, noch die¬
selben füglich heraus gegraben werden können.

Dachs-Hund, Dachs-Rriecher,, Dachs-
Gchiicffer, ist eine Art von kleinen Jagd-
Hunden, welche auf die Dachse abgerichtet,
und solche damit zu sangen, gebrauchet werben.
Sie sind einer niedrigen Statur, haben einen
langen schmahlen Leib, und niedrige etwas
eingebogene Füßlem, damit sie desto besser im
Kriechen und Schliessen fortkommen können,
sie sind allerhand Farben, doch meistens braun,
Otterfarb oderschwartz, und haben glatte und
kurke Haare. Es giebt noch eine Art, welche
gerade Schenckel haben, aber Stock-härig,
wie die Wasser-Hunde sind- Die ersten gehen
lieber in die Geschleiffe, und sind zu dem
Dachs - Fang darum besser, weil sie länger
unter der Erden verharren können. Die'an¬
dern lausten besser ober der Erden, gehen mit
strengerm Anfall in die Geschleiffe, weil sie
abergarzuhiyig, und sich dahero geschwind
abzumatten pflegen, müssen sie desto eher wie¬
der heraus frischen Athem zu schöpften - Wenn
sie drey Viertel- oder aber ein Jahr alt sind,
muH man dieselben an den Dachs-Bau brin¬
gen, und einen alten abgerichtete» Hund hin¬
ein fahren lassen; So nun derselbe etwas ge¬
funden, vorbiegen und anschlagen wird, muß
der junge Hund solches anhören, und hierzu
aufgemuntert werden. Ist folglich der Dachs
Kusgegraben oder sonsten lebendig gefan¬
gen worden, muß man solchem die Fän¬
ge «usbrechen ober abkneipen, damit er
den jungen abzurichtenden Dachs-Hund nicht
zu scharffangreiffen, und dieser dadurch das
Hery ein ander mahl wieder anzugehen verlie¬
ren möge: hiernächst den Dachs in eine von
Bretern verfertigte und mit Erden beschüttete
Röhre lauffen lassen, den Hi,:nd aber nachzu¬
kriechen anhetzen, und zum frischen Angriff!
aufmuntern. Damit auch ein solcher junger,
Hund desto begieriger werden möge, muß Man -
ihme dieserwegen nicht alleine frolich und '
freundlich zusprechen, sondern auch denselben!
durch gegebenen Schweiß hierzu genossen nia-!
chen. Diese Dachs-Hunde werden auch von ^
einigen als Gröber-Hunde gebraucht, um j
die Haasen und Füchse, so sich währender Jag?- l
Jett verkriechen, ausznstöbern, »der die II- >
lisse mnd andere schädliche Thiere damit aus-1
zufpüren , und auszugraben. Man hat auch ^
grosse starcke Dachs Hunde, damit man im
Herbste bey Nachts denünfdie Nahrung ge¬
henden Dachs, wenn er von den Spur-Hun¬
den ausgetrie'den NMdeil, i» dclM und zu sau¬
gen pfleget.

Dach-Späne Damast

Dach - Späne, sind ohngefehr
,

Zoll lange nnd gute drey qverFiNger breirexm,.
iie Späne, welche aus Tannen-oder

Hvl!-e gespältet, und bey einfachen Zie-elM-
chern, unter die zwischen denen Dach-A^,'
bleibende Fugen anfdie Latteu geleget lüch»
damit der Regen nicht in das Gebäude
könne. Sie werden Bundwejs dem
nach verkauffet.

Dach-Sparren, werden diejenigenAi,.
mer-Hö»?er genennet, weiche das Dach
Miren, und worauf die Latten gcnagcli «Ä-
den, das Dach darauf zu legen.

Dach-St»hl, wird derjenige Enibzi, ^
Zimniernerck genennet, worauf ein

meines Dachwerck, oder die Sparren gleichst
ruhen, und ist demnach nur ein zMüzsz
Stück eines Daches. Er wird eingetheilet >»
einen stehenden und liegenden; beybe abi»
sind wiederum entweder einfach oder doppelt
verschweüet, davon siehe Math. !^». llida-
haupt aber kan man inhauswirtlichen m!»«-
nen Bau Sacken sick sonderiil!, s'rncn Bau: Sachen sich sonderlich Hr. ^..'Nn-ck-
leins Nath. Anfangs-Grilnde zur Bau-Kusi
und Gärtners Schafften bedienen.

Dach-Ziege!, suche Ziege!.

Däinlein, siehe Dam-Hirsch.
Dämpsscn ein Essen, wirb in der KW

diejenige Handlung genennet, wenn ms,
eine Speii'e in ein Casserol oder TW
lhnt, solche über ein gehöriges Kohlfeucr Mi,
wohl zugedeckt hält, daß die in Damm
ausser dem mit verfliegende Krafft dalbq
bleiben, und sich samt der daran befindlichen
Brühe in das Esse» nach und nach
einkoche, so, daß zulegt nur so viel iibiiz
bleibet, als man an das Eilen zu giessenm-

thig hat. Von diese» ist folgende Mel^»
mercken: Je langsanier gedänzpffteEm
kochen, ie besser und schmackhafftcr sie
werden; kochen sie aber jählmg, sdmuß
man öffrers daran giessen, ivodurchabec
die I'us oder Lruhe" den guten Geschmack
verlieret.

Dänische Bücher,siehe ^.uch, Jagd-Tuch,

Däyen, suche Zehcnd-

Dahle, stelle Dohle,
Dainasi, ist eigentlich ein seidenes Tcm-

be, weiches zuerst inDamaseoerfiNibclimr-
den, und daher auch ft.ne Bem'iimiinl tt-
komiuen, der hernach auch aus Leine», I»

gar Wolieu-Gar» nachgemacht werde», ^
bald erwehnet werden soll. Es bestes?: u

rechte Dainast aus einem seidenen Zeug, ^
einen zlänkendenBoden zuin Gn>>ll'
dat, darein eingestreuete Blumen »:>d M
ken gewircket, er ist ein - oder zwey-fa?«
und iu den Blunien wird offc auch geZivina-
Seide genommen. Er wird theils in Mum
theils in Hsiland, ingleichen in Fraiickrciu«
sabneiret, davon der erste der °
bene. Nechst diesen findet sich noch einc^'
drreAtt, da die Blumen und
einen! Atlas - Boden gewirclt, welche
schiechter gjs Sie vorige, und
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scher Damast aenennetivird. Man hat von
oben beschriebener Art Gelegenheit genom¬
men, und ebenfalls ein Gewebe mit allerley
Bildern, Blumen, Laubwerck und deralei-
chen auö FIaä)s gesponnenen leinenen Garn
verfertiget, welches zu Bett-Gerärhe, Qveh-
len und Tischzeug in der Haushaltung ge¬
brauchtwird, und auch Damast Heisset. Die¬
ser ist entweder gantz weiß oder bunt; der
bunte ist abermahls entweder blau und weiß,
oder weiß und grau, welches graue von un¬

gebleichtem Garue eingeschossen ist. Man kan
dergleichen am allerseinsten aus Holland und
Schlesien, wie auch aus der Lausitz nach
Wunsche an Breite und Güte gemacht be
kommen. Die Erfindanq dieses Leinenen Da¬
mastes aber will man denen Babyloniern zu¬
schreiben.

Damen-Spiel, ist ein gewisses nachdenck-
liÄes Spiel auf dem Brete, so durch Him
und Wieder - Ziehen gewisser Steine geschieht.

Dam - Hirsch, Dämlein, Dann - Hirsch,
Tann-Hirsch, ist eine sonderbare Art von
Hirschen, welche nicht aller Orten , wie die
gemeinen Hirschen, angetroffen, und dahero
in dazu bestimmten sichern Platzen zur Rari¬
tät gehalten werden, dahin man sie aus Lieff-
land, Dännemarck und Norwegen bringer,

auch trifft man deren jezuweilen in Preussen
an. Er ist mittelmäßiger Größe, um ein
ziemliches kleiner, als ein gemeiner Hirsch,
iedoch grösser als ein Rehe-Bock; die Farbe
des Hirschen sowohl als des ThiereS ist ge¬
meiniglich weiß, man findet aber auch roth¬
gelbe mit weissen Flecken, gleich denen Hirsch-
Kälbern, wie auch weiß - und braun - fleckigte.
Das Gehörne ode Geweyhe, wovon die un¬
tersten vier Enden, Augensprossen, das
übrige Theil aber, welches breiter ist, Schauf¬
fein benennet werden, wirfst er eben jährlich,
wie die andern Hirsche ab und setzet solches
wieder auf; er hat auch keine Galle, hingen
gen einen längern Börkel oder Schweifs, als
die »rossen haben. Das Thier setzet zu Ende
des May Monats seine Jungen / und zwar,
wie die Rehe meistens zwey." Seine Brnnffc
gejchiehet fast vierzehen Tage später, als der
andern Hirsche, so ist auch seine Stimme zu
solcher Zeit lange nicht so starck, und ver¬
schluckt er solche gleichsam in der Gurgel.
Seine Fährre ist ebenfalls so zu spuren, wie
der grossen Hirsche; er lässet auch unterschied¬
liche Losung fallen, nachdem er Weide oder
Gras gehabt. Er wird viel leichter von Hun¬
den gefangen, weil er nicht eme so schnell-
lauffende Fährte hat. Sie halten sich Zerne
iu trockenen Heyden im Unterholfte und jun¬
gen Gehauen auf, gehen auch nicht so zu
8elde, wie Rorh-Wildmet, iondern nähren
sich im Holye, von Gras, Kräutern, Knoipen
und Laub von Bäumen - Gehen im übrigen
Truppenweise beysammen, ausser vom Ende
des May au, bis zuEndedesAuausti. Das
Thier, welches kleiner, als der Hirsch, süh
ret feine Iunaen, wenn sie lauffen können,
zu ihres gleichen, Die Hirsche s»Mm sich
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auch nicht davon, breiten sich ml Geasse von
einander, und thun sich des T«ges beysam¬
mennieder. Wegen der Sommer-Hitze, und
aus Furcht sur denen Bremen, Fliegen und
Mucken, lassen sie sich gerne in solchen Län¬
dernfinden, wo es kleine Gebirge und Tha¬
ler giebst, wenigstens suchen sie ihre Zuflucht
im dicken Gebüsche. Dieses Wildpret ist
nicht so gar wild als anders: Denn wenn es
sich nieder gethan hat, und vernimmt etwas,
so drucket es sich mit dem Kopffe vollends
auf die Erden, und wartet ziemlich nahe,
alsdenn fähret es im Diekigten fort und lau-
ret wieder. Man hat eine sonderbare natür¬
liche Feindfchafft oder Antipathie zwischen de¬
nen grossen rothen Hirschen, und diese-,
Dam-Hirschen angemercker, dergestalt, daß,
wo sich Damhirsche aushalten, daselbst die
andern grossen rothen Hirsche weit davon ab¬
weichen, gar wegziehen, und ferner solche
Gelegenheiten meiden. Wo aber beyderseits
Gatksngeo, in einem Thier-Garten einge¬
sperret, sich zusammen ernähren müssen, neh¬
men die grossen rothen Hirsche mir aantze'r
Gewalt an allen Kräfften ab, und fallen end¬
lich aar dahin, ohne daß man hiervon die ei¬
gentliche Ursache gründlich begreiffen kan.
W.' man sie in gesperrten Thier-Gärten hält,
da sie sich jährlich wohl mehren, muß mair
sie im Wi«ter,auch, wo sie nicht genügsame
Nahrung finden, wohl im Sommer mit Heu
und anderer Fütterung versehen. Gleichwie
dieses ein angenehmes und leichte zahm zu
machendes Wild ist, also ist auch sein Wild-
vret lieblich und delicat zu gemessen, und
werden sonderlich die an der Mutter noch
saugende junge Damlein allem Wiidpret vor¬
gezogen ; ihre Haute aber werden vor andern
sehr ästimiret, weil sie nicht nur zart, son¬
dern auch auch sest nnd dauerhasr sind.

Damm, (Tainm) oder Teich, wie ihn die
Marsch - und Hoiiänder zu nennen Pflegen,
wird insgemein diejenige, theils von der Pa-
tur selbst, theils auch durch Kunst gemachte
Erhöhung, genennet, wodurch entweder ein
daran stossendes und vorbey fließendes Wasser
abgehalten werden soll, daß es sich nicht auf
das dahinter liegende Land ergießen könne;
oder vermittelst welcher ein Fluß an seinem
ordentlichen Lauffgehindert, und ihm gewis¬
se Grentze gesetzet werde» soll, darinnen er
anci» bey dem höchsten Wasser-Stand einge¬
schlossen bleiben muß: Oder vermöge dessen
ein sonst kleiner und schwacher Fluß ange¬
spannet, daß er sich ausschwellen und daher»
theils zur Schiffahrt, theils zu anderen Nu¬
tzen beqvem machen lasse; von welcher letzten
Absicht wir an gegenwärtigem Orte handeln
wollen, immassen diese Art Dämme auch in¬
sonderheit an denen Teichen nöthig , und wer¬
den dahero in denselben an der tiefsten Sei¬
ten, wohin die übrige Geaend ihren Hang
hat, gehörig angebracht. ?ie Stärcke oder
Dicke des Dammes muß sich nach der Gele¬
genheit des Teiches richten, denn ie breiter
dieser ist, ie stärcker muß der Damm seyn,
jA aber per Teich schmal oder eng, so erser-
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dert er auch eine» schwächeren Damm. Die

Höhe des Tummeo dependirervon dem höch¬
ste» Wasser-Stand des Teiches, welcher ver¬
mittelst der Wasser-Wage durch fleißiges Ab¬
wägen gefunden wird. Übergedachtem Was¬
ser-Stand darssder Damm nicht weniger, als
eme Elle, und nicht leicht mehr als zwey
Ellen hervor ragen. Die obere Flache des
Dammes soll der Höhe desselben gleich, der
Grund oder die unlere Fläche ober dreymahl
so breit, als die obere Flache seyn; zum Ex¬
empel : Man hatte durch die Wasser - Waage
gefunden, daß der neue Teich-Damm vier
Ellen hoch werden sollte, so muß derselbe
oben gleichfalls vier Ellen, unten im Grunde
aber zwolff Ellen breit werden; und ist die>er
Ausspruch allezeit wohl in Acht zu haben:
Ilefiächer ein Damm angeleget, deiro be¬
ständiger ist derselbe. Der Grund muß in
der Mitten durchaus nach der Lange drey
Ellen breit, und zwey Stiche oder eine Elle
tieff auSgegraben, dieses Gräblein aber wie¬
derum mit Rasen oder anderer guter Erde
Fuß vor Fuß mit Hand - Rammeln feste aus¬
gerammelt seyn, welche Arbeit die atlernoth-
wendigste bey einem Damme ist, indem da¬
durch verhindert wird, daß das Wasser im
Grunde nicht durchdringen kan. Wo es ei¬
nen schlechten und losen Grund hat, da muß
man auch wohl um ein ziemliches tieffer, und
dahero auch breiter graben, bis man wieder
besseres Erdreich findet, und ist alsdenn am
besten, man nehme die gantze Anlage des
Dammes zur Breite des Grabens, nach wel¬
cher sich sodenn die Tieffe richten, und nach
prnpurrwn vier, fünff und mehr Ellen betra¬
gen muß. Und hierauf wird ferner die gantze
Länge und Breite des Grundes mit dem Erd¬
reich, so man mit Svaten aus dem Teich
gräbet, und in Radebergen herzu führet, fein
gleich angeschüttet, und dieses immerzu mit
den Hand-Rammeln fest in einander ge-
stampfft, auch mit solchem Anschütten, (wel¬
ches immer etwas schmäler geschehen muß)
und Rammeln ss lange continuiret, bis der
Damm eine halbe Elle, über die verlangte
Höhe, hoch ist, indem so viel, wegen erfol¬
gender Nieder - und Zusammensetzung des
Erdreichs, zugegeben werden muß. Ehe aber
der Damm noch in die Höhe geführet wird,
muß vorher» die Ablaß-Rinne in den Grund
desselben aeleget und dergestalt wohl verwah¬
ret werden, daß das Wasser, neben solcher,
nicht durch den Damm sickern möge. Son¬
derlich hat man bey Verfertigung des Dam¬
mes wohl Achtung zu geben, daß die Teich-
Gräber kein Holtz oder Stein unter dem gu¬
ten leimichren Erdreich mit in den Damm
schütten, vielweniger einigen Sand zur Aus¬
füllung gebrauchen, weil dadurch dem Damm
ein grosser Schade zugezogen wird, gestalten
er aus solch«. Art nach langer Zeit rinnend
werden, und man alSdenn denselben mit gros¬
ser Mühe und vielen Unkosten kaum wieder
zurechte brmien kan. Der Damm muß von
aussen und innen »lil viereckiglen starcken Ra¬
sen, der fein dick und w»HI mit Tras« he-
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wachsen ist, fein schräg, und wie dI7^
schung läufst, aufgesetzet und anzeschiaa,,,
und das grasigte Theil des Rasens nueiw«
gekehret werden: Denn die Gras-
helffen den Damm vor das Anspüle» U
WasserS desto bester beschützen. M
Steine oder Hol» genug, und in wohlfeil.«
Preise hat, pflegt man die innere Seile d.
Dammes mit einer Mauer zu versehen «»-.
mit Pfalen und Pfosten oder Bohle» auk»
setzen, und dadurch das Abspülen des kd-
reichs durch die anschlagenden Wellen j»U,
hindern: wo man aber an besagten Malen,',
lien oder auch an tüchtigem Zinsen M«
leidet, oder die Unkostenfcheuet, wirddmr
nur ein tüchtiger Näther, oder al'er einek.
ke Böschung gemacht, indem man aus die,
Ellen Wasser-Höhe wohl zehen Ellen U-
schung giebet, wodurch nicht nur derDanw
befestiget, sondern auch, weil Gras was
wachien kann, den Fischen eme gute Nahninz
verfchaffet wird. Hat man nicht Ra>en ge¬
nug den Damm über und über damit a>ch-
setzen, so kann man nur auf solchen, nachei-
nemReaen, Heu-Saamen und Haber-Ä«r-
üe? unter einander säen, und dieselbe nH
unterharcken, da er sich denn gar balde W-
sten berasen wird. Wenn man den D»m>
mit Bäumen beseken will, kan man amßz-
lichsten Weiden darzu nehmen, «eil sie M
nur mit ihren Wurtzeln die Erde zusaimM
halten, sondern auch, da man sie alle tm
Jahre zu köpfen pfleget, nicht hoch aufwach¬
sen , mithin vor grosser Erschüttern».? «u
Winde sicher sind, und also keinen Schade»
verursachen. Uibrigens hat man sich noch ix
Acht zu nehmen, daß man das Wasser im An¬
fang nicht so häufig und schiielle, fondem n«r
allmählich und zu unterschiedenen IeiM,
auch auf einmahl nicht allzuviel in den neue»
Teich lauste» lasse, damit der Damm, m>-
cher noch gar lucker ist, und sich nicht gems¬
sam gesetzet hat, nicht schadhafft werden, M
das Wasser durchdringen, sonder» fem um
und nach sich zusammen seyen, und destop
ster und dauerhaffter werden msge, EM'
Teich, Teich-Gräber.

Dampfs, ist eine Mrde-Kranckheit,«»'
ineinem schweren Sttheni-holen bestehet, o
werden aber die Pferde gemeiniglich daiiW

wenn sie ihre Streu, sonderlich die, >oein¬
mahl naß und feucht gewesen, este». >5«
chem Uibel abzuhelffen, soll man einem ^
mit behaffteten Pferde, Alaitt Wur^I, L» '
Wurtzel und Birnbaum-Mistel,
gepülverteHouunder-Wurüe!unter dem
ter zu ,reffen geben- Oder: Man nc!M
acht Loth Nieß-Wurk, und acht Mb '-v->'
Holder-Beere, mit etwas Wachholder-?» '
lasse es in vier oder fünff Kannen '^„er i'
den, und also eine Nacht über st^eu,» ,
sodenn dem Pferde viermahl unter W
Geträncke fein lnulicht davon zu trn>»^
Oder: Man nehme Nessel Kraut eme» ^

'> viel nian mir beyden "
mag, siede dasselbe in cmem

v»Il W»ss»r, und thue auch s» vielGttl» ^

ichel
greiffen

so viel nian mir beyden

siede dasselbe in ciiiem^'.

. ^
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tj», als man in einer Hand hatten mag,
und lasse es mit einander sieden, undträncke
daß Roß davon. Noch ein bewährtes Mitte,
für den Dampff soll dieses seyn: Man sollAmeisen -Nester mit allem, was damin ist,
nehmen, und sie in einein neuen Sack zusam¬
men thun, (ie mehr m«n haben mag, >e
besser es ist) diesen Sack soll man zubinden,
in einen Kessel Wassers thun, und wohl auf¬
sieden lassen, und wenn ein gut Theil des
Wassers eingesotten/ seil man den Kessel
wieder füllen, und wieder drey Stunden ko¬
chen lassen, darnach den Sack samt allem, was
darinnen ist, herausnehmen, und an ciner
Stangen über den Kessel hängen, daß es
wohl auStrieffe, dann schäumet man das Un¬
reine vom Wasser ab, lässet dieses kalt wer¬
den, und das Pferd da«,on 'trineceii. Man

giebt ihm kein andres Wasser, bis es dieses
ausaetruncken hat.

Dampf, ist auch eine Kranckheit der Men¬
schen, und bestehet in der Engbrüstigkeit,
darinue alS ein Hausmittel vorgeschlagen
wird, Hopfen in Wein zu sieden und zu trin¬
ken, oder aber Roßmann-Blütheoder Blät¬
ter in Weine oder Honig bis »m die Helfre
eingekochet, und bey Schlafengehen davon ge-
lruncken. Siehe des armen Sandmanns
Aryt.

Dampf, heist die verdunnete und ans e,,-
neni feuchten Körper ausdünstende FsuchtiM
keit; dahingeaen Dunst die verdünlieteii iin-
nen und aussteigenden Theiichen aus einem
trockenen Körper bedeutet - Aus dein Dampfe
und Dunst der Erde werden Winde, Regen,
Schnee, und llngewitter in der Lufft erzeuget;
allerhand Vorher,'ägungen und Zeichen in der
Wirrschafft von dem Welter, >a auch ver¬
borgenen Wasser ^ Quellen, Mineralien und
Metallen daraus gemachst und daran de-
mercket. Der Dampf kan auch verschiedene
böse und gute Wirkungen bey den Gewäch¬
sen, Menschen und Thieren haben. Und
daher hat ein Wirt den Anblick und den Ge¬
ruch des Dampses auf vielerley Weise in
obacht zu nehmen.

Dann-^irsch, siehe Dam Hirsch.
Darmbruch der Pferde, siehe .Bruch.
Darm-Gicht, (Grimmen oder Bauch-

Vvche) der Pferde, ist ei» Hesstiger Schmerk
in den Gedärmen, welcher init einer grossen
Aufblähung des Leibes und harter Versto¬
pfung der Gedärme verbunden, darbey offrers
eine Entzündung entstehet, die kurtzes Ende
machet. Sie kommet entweder von harter
Arbeit, oder geschwindem Reiten und Erkälten
her; sie wird auch durch grossen Unfleiß und
Unachtsamkeit verursachet, wenn m in nicht
Achtung giebt: Ob die Pferde zirchen kön¬
nen oder nicht? und ob sie zu rechter Zeit
stallen? Denn wo die Därme und der Ein¬

gang zur Blasen verstopfst werden, so blähen
die Winde das Gedärme aus, daß die Pferds
nicht nur qronen Schmertzen leiden, sondern
auch vffters plötzlich umfallen nnd sterben.
Man kan diese Krinckhelt b.nd meicken:
Wenn diese Pferde mit den Füssen scharren,

niederfallen und sich wältzen, wenn ihnen die
Lhren kalt und, wenn sie ksumni zusammen
und an keinem vrte stille stehen, am gaunen
Leibe, bej nders aber am Geschröt sta-ck
jchwiüen und nicht iressenwollen. Wie mm
das beste Mittel dafür ist, dem Leibe bald
eine Oeffnung zu verschaffen, also darss man
auf der Reise, wo sonst kein Mittel vorhan¬
den, dem Pferde nur Menschen-Harn, ss
warm er gelassen worden, eingicssen. Sonstei,
aber dienet'folgendes Clnstier darwider: Neh¬
met drey Hand voll braunen Kohl, siecet
ihn wohl im warmen Wen! und Wasser, thut
ein halb Quartier Baumöl darein, giesset es
durch den Llystier-Sack, und wenn es lau-
lichr oder ziemlich kalt worden, so ziehet es
iu eine Spritze, und drücket es dem Pferde
weh! in den Mast-Darm. Oder nehmet ein
hals Nsstel Schaaf-Milch, thut darein ein
Loth Saffran, cm Lo:y Feld- Kümmel und
ein Loth Eamillen-Blumen, wärmet die
Milch, und gicsset sie sodenn dem Pferde
ein. Oder aber zerfresset Knoblauch, und
thut zweymahl so viel Lorbeer-Oel dazu, da¬
mit salbet das^Roß um den Nabel sein starck
und aus allen Kräfften, so erweichet es ihm
den Bauch, und vertreibet das Grimmen.
Wenn grosse Blähung und Verstopffuna da¬
bey ist, welche, wie obgedacht, eu-em Pferde
bald das Leben nehmen können, sol! man
folgendes Clystier brauchen, n-cp. Käs-Pap¬
peln, Eibisch-Kraut, Bären-Klau, Cannllen,
Stein A lee, Schmeer-Kraut, iedes andert¬
halb Hände voll, Weitzen-Kleyen zwey Hän¬
de voll, Leiii-Saameil anderthalb Loth,
schwartze Nießwurtz zw-y Loth, große und klei¬
ne Seniiet- Blätter vier Loth. Diese Stücke
durch einander gemischet, in einen Tvpff ge¬
than, mit frischem Brunnen Wasser gelvrlen,
bis daß von dreyen Maassen eines bleibet,
darinnen zertreibet noch eines
Eyes groß, einen Löffel voll Saltz, vermischet
alles wohl, und brauchets mit der Sprmen.
Oder nehmet ein Stücklem Speck eines ZiN-
gerS Iang, und starcken Daumens dicke, be¬
streuet das w?hl mir gepulverter Odermen¬
nige oder Agrimonien, stosset es ihm wohl in
den Mastdarm, es wird bald helffen. Nicht
schädlich ist es, wenn man Hand und Arme
mit Seiffen schmieret, und so weit man kan,
in den Mastdarm hinein greiffet, und heraus
ziehet, iv viel man kan, weil bey dem Aus¬
gang meistens die Aerstopffung am stärcksteu
ist.Darr -Dl -chc, können diejenigen Bleche
genenuet werden, bis nian einiger Orren an
stat der Hörten auf die Darren zu legen
pfleget. Es bestehen dieselben ans starclem
zusammen genieteten schwärzen Bleche, wel¬
ches gleich einem Durchschlug, durchlö¬
chert; sie haben den Nutzen, daß sie bestän¬
diger als die hölserncn^ und sich nicht leich¬
te zusamt der Darre anzünden, erfordern aber
eine mehrere Aufsicht, in Ansehung des
Mali- es, damit dieses wegen vieler Hitze nicht-.-
sv jähliNg Uiid allzuviel öarre. Diejenige!!,
denen diese.Blechs zu kostbar, pflegen sich

S star
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stat dieser nur einiger durchbohrten Darr-
Brerer zu bedienen, derer Beschaffenheit bey
Beschreibung der Maly-Darre zugleich er-
wehnet worden^ Sonst aber heißt auch die
Thür vor demDarr-OsendasDarr-Blech.

Darre oder Dörre, also heißt man gewisse
Arten vonOefen, aus oder in welchen aller¬
ley Feld - und Garten - Früchte aetrocknet / ge¬
backen und gedörret werden. Man hat deren
bey einer Land-Wi tfqaft beyderley nöthig,
nemlich: ?^ne Flachs-Darre, ctneMaly-
Darre und eine Obst Darre, deren Erläu¬
terung unter ihren Principal-Benennungen
zu suchen sind.

Darre, ist eine Kranckheit an Menschen
und Vieh, da beyde gantz nicht aedeyen, son¬
der» fast gar ausdörren. Die Kinder, welche
es mehr" betrifft als erwachsene Personen,
rflegtman in diesem Fall mit einer gemach¬
ten Salbe ausungesali-ener Butter,Schwein-
und >?chafs-Fett fleißig zu streichen: Denen
Pferden, bey denen man es auch das Feuer
nennet^ sticht man vornen an der Brust das
Aell durch und durch, steckt ein Stücklein
Christ-Wurstel eines Zolles lang dahinein
und lasset diesevon selbst wieder heraus schwä
ren: Bey den Vögeln, so man in den Bauern
aushalt, findet man hinten über demSchwantz
ein mit Materie angelauffenes Bläsgen,
welches man nur aufdrücken, und den Ort
mit etwas ungesaltzener Butter oder Hirsch-
Inselt schmieren darf,

Darre , ist eine denen Wald - Bäumen
höchst schädliche, und das Hary-Hsly mehr
als das Laul'-Holy betreffende Seuche, wel¬
che die Bäume abscheulich verstellet, die
Schale abtrennet, worbey die Baume wurm¬
stichig und dürre werden, und weil das Holtz
schwammigt wird, mithin also desto eher
Wasser an sich ziehet, leichtlich saulen, ver¬
derben , und an den Gipfeln einbrechen. Vor
nicht allzulangen Iahren soll in Thüringen
und andern Gegenden, an unterschiedenen
Orrcn dergleichen Darre, (so man auch ein
ZSaiim-Sterbei, oder Holy - Pest nenne»
mochte), auch in das Laub-Holtz gekommen
seyn, so gar, daß ganste Flecken und Holtz-
Refieren davon verdorben und verdorret seyn.
Solchem Uebel nun vorzukommen, damit es
die nah - geleaenen und anstossenden Höltzer
auch nicht inficiren möchte, hatte man tiefe
Gräben darzwischen aufgewcrffcn, auch die
Wursteln von denen angesteckten Bäumen in
den Graben abgehanen, und heraus gerissen,
auf daß sie die Wursteln der annoch gesunden
Bäume nicht berühren , und gleichfalls mit
der Seuche anstecken möchten, wo, durch denn
dieser Hvitz-Pest durch Gottes Gnade gesteu-
set worden. Das medLkwürdigste, was man
dabey beobachtet, ist dieses, baß nur ein Ge¬
schlecht das seinige und nicht auch das ande¬
re, und also die angesteckte Alpe die dabey

gestandene Eiche, die inhcitte Fichte die da¬
bey befindliche Tanne nicht angestecket.

Darr-Haus, ist ein tleines und um FeuerS-
Gesahr willen von ander» Gebäuden abge¬
sondertes Haus, nminnen entweder eine

Flachs - oder Maltz-Darre, oder aber eine Ob?.
Darre geschickt und beqvem angebracht-'
wovon an behorige» Orten einniehrers.

Darr-Horde», sind insgemein viereM-
aus haseluen Gerten bestehende Geflechte,»m
aus das Maltz bey dem Darren auszch-,»//
wird. ES dürffen demnach diese nichts»,
weit-löchericht geflochten seyn, dM,^
Maltz um so viel weniger durchfallen kW-
Daß diese von mehrerer Dauer, und um svw!
begvemer ausgebessert werden mögen, wem
durch öfternGebrauch eingetrocknet oderM.
hafft worden, pfleget man auch viereckiges
zerne Rahmen, durch deren Mitte ein sta^
Qver-Biegel gehet, mit dergleichen Gerleii
auszuflechten, uud sind solche/ wenn sieiU
Fleiß gemacht, allerdings denen Darr-Ka¬
tern vorzuziehen. Weil aber alles HM
durch so vielfältigen Wechsel der Nässe»»
Hitze unbeständig und mürbe gemacht M,
giebt es an dergleichen immer etwas zu des¬
sen!, und in dieser Absicht haben einiu iie
Kosten nicht angesehen, und Horden mj
Drarh verfertigen lassen, welche zwar un¬
streitig von besserer Dauer, aber von d»
Mältzer eine genauere Aufsicht, gleich de«
Darr-Blechen erfordern, indem sonst M
leicht das Maltz zu hart gedörret >«M
kan.

Dartre, ist eine nicht lange bekannteKrM-
heit der Pferde, welche in einem Geschicke
an der Croupe des Pferdes oder anch m

Hals unv Korff bestehet, die Haut angreift,
ein grosses Jucken verursachet und Mlcht,
daß sie sich reiben, wenn mans ihnen M
verwehret- Es entstehet aus einem gallichle»
Geblüte, daher ists am besten, daß man ih¬
nen von innen die Galle und Schärfe adsO
re, dazu denn allerhand Mittel schon bekml
sind.

Dattel - Naum, ist ein Baum, m i«
man zweyerley Arten hat, nemlich den M
sen und den kleinen. Der grosse Darm'
Vaum, l^lm» mzjor wachset»!
häufigsten in Indien, wird aber auch in G-
rien, in Arabien, im gelobten Lande, »
in Africa in grosser Menge gefunden, M
er zu einer solchen Höhe und Stärcke
get, daß er die schönsten Bau - Stamme »
bet. Er hat eine schicfferigte und WM
Rinde, und flösset am Stamme seine vM'
tigs Aeste Herfür, welche mit Blattern W
sind, den Veilwury-Blättern gleich. ^
ne Blumen sind in einem Deckel »der«
verschlossen, so zwischen denen Neffen m
kommet. Wenn sich derselbe Deckel susV ' !
brechen die weissen Blumen hervor, I« ? >
kleinen Stielen hangen, nach welchen ue ^
grosser Qvantitat Trauben-weis be»>>»^
hängende Früchte folgen. Der klelne ?".
tel-Baum oder wilde, auch von am
sonst 17k»rruirin>>l>« genannt , wird '
Tage in vielen Gärten Deutschlandes M
den, nnd hat zwar gleichfalls einen ^ten Staunn, gelanget aber zu keiner
bern Höhe. Er ist mit Weiden -versehen, seine Frucht fieischigt und
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gelb, hat inwendig einen kleine» harten Kern.Wer Dattel-Kerne stecke« will, muß solche
vorher» zehen bis Vierzehen Tage in W-sser
mit ein wenig Wein unv Brantewein vermi¬
schet, einweichen, und, wenn sie wieder ab¬
getrocknet, diesf'higen in eine gute luckereHolk -Erde stecken, so wachsen sie unter sich,
und treiben noch im ersten Jahr ein lang ge¬

spitztes und gefallenes Blak über sich. So
man dieser jungen Dattel - Bäume fleißig
wartet, sonderlich aber sie jährlich versetzet,
so treiben sie alle Jahr ein neues Blar, man
muß aber, weil sie nur eine eintzige schlechte
Wurtzel mit wenigen haarichten Fasern ha¬
be», die sich nicht i» die Erde flechten, mit
dem Versesten einen besondern Vortheil ge¬
brauchen, dämit die Erde nicht davon falle,
geschiehet aber dieses, so ist es auch ums Ge¬
wächse geschehen. Sie erfordern warme Lufftund Sonnenschein, und mü»en mit laulich-'
tem Regen-Wasser, das vorher an der Son-
nen-Hike gestanden, gehörig besprenget wer¬
den. Die Kälte können sie durchaus nicht ver¬
tragen, daher« muß man sie vierzehen Tage
vor Michaelis in ihr Winter - Qvartier ein¬
tragen, aber nicht auf die Erde, sondern et¬
was ni die Höhe stellen , wo man, nachdem
es kalt oder gelinde ist, vom Anfang des No¬
vembers, bis in die Mitte des Martii, ein,
zwey oder drey mahl des Tages einheilet, und
sie durch den gantzen Winter offters nicht, als
ein-oder zweymahl, mit Regen-Wasser be¬
feuchtet. Vor dem May-Monat soll m.ui sie
nicht heraus in die freye Lufft bringen, sondern
eine solche Zeit abwarten, wenn gute warme
Lufft, und bald ein fruchtbarer Regen zu hof¬
fen ist-

Datteln, sind die Frucht des grossen Dat¬
tel-Baums, langlicht rund, wie die Eicheln,
aber etwas grösser, welche äusserlich ein röth-
Uch gelbes Hautlein haben, worunter ein
susses und.gleichsam schleimigtesMarck ent¬
halten, in dessen Mitte ein sehr harter läng¬
liche runder Kern lieget, durch welchen der
Lange nach ein Ritzen gezogen ist. Diejeni¬
gen, so 'von Tunis kommen, werden vor die
besten gehalten. Es müssen aber die Dat¬
teln schön groß und vollkommen, ohne Run¬
zeln, aiiswendiz röthlicht-gelb und inwendig
Miß, vor allen Dingen aber noch frisch uno
vicht zergvetschet, vielweniger, wurmstichig
seyn, auch einen guten und Zuckerfässe» Ge¬
schmack haben. Sie werden m der Arl-ney
gegen den rauhen Hals, Husten, Schwind¬
sucht und dergleichen in denen Brust-Tran¬
ken und Trisenetten, gleich denen rothen
und schwartzen Brust - Beerlein, gebrauchet.
Sie dienen auch gegen dieNieren - und Bla¬
sen-Mängel, so von scharssem Urin entstehen,
killen die LeibeS-Schmertzen und den Durch-
lauff, und stärckei! die Frucht im Mutter-
Leibe, daher sie denen schwängern Weibern
sehr dienlich sind, zumahl da auch, durch
deren Gebrauch, der unordentliche Appetit,
kic, und genannt, bey ihgen unter¬
brochen wird. Leute, die gerne was niedli¬
ches essen, gebrauchen sie zur Speise, indem
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sie solche dckmpssen , und mit Wein, Zucker,
Zimmet und andern Speeereyen zubereiten
lassen: Mai: nimmt endlich den Kern nebst
den inwendiaen Häullein aus denen Dat¬
teln, lasset sie in Butrer dampffen, «liesset
alsdenn Wein daran, wirfft Citronen-Scha¬
len, Zucker und etwas Zimmet darein: Oder
es werden zuforderst die Datteln in Wein ge¬
weichet , mit diesem hernach zum Feuer ge¬
setzet und darüber gedämpffet, wenn nachdem,
wie schon gemeldet, annoch Citronen-Scha¬
len, Zucker und etwas Zimmet hinzu gethan
worden, werden sie angerichtet, und darbey
annoch mit Zucker und Zimmet bestreuet.
Die truckenen werden auch mit unter dem
Confect bey uns aufgeseket. Sie sind zwar
dem Munde angenehm, aber darben schwer zu
verdauen, und geben eine dicksafftige zähe
Nahrung, verursachen also im Ueberfluß ge¬
nossen Verstopssnng der Leber. Die frischen
sind mehr blädaffrig und schädlicher als die
truckenen.

Datura, ist ein ausländisches Blumen-
Gewächse, wlches aber auch in unsern Gar¬
ten erzielet wird. Man hat davon zwcyerley
Gattungen: Die erstere hat ihre» Ursprung
aus Ost-Indien , die andere al'er aus Egy-
pten. Diese ist schlechter, und ihre Wur¬
zel stinckt. Man pflantzt beyde aus Curiosi-
lät in unsere Gärten. Die Frucht aber wird
nicht, ausser in sehr grosser Hiue, reif. Da¬
her haben wir nichts als das Anschauen der
Blumen davon. Sonst aber foll sie einen
sehr hefftigen Schlaf machen, und denen un¬
getreuen Weibern derer Indianer dienen, sich
ihrer Männer zu entledigen, um ihrer Hurerey
nachzugehen.

Dauben, Heisset man diejenigen, theils
aus hartem eichenen, theils aus weichem Holtz
gerissene Stücke, welche, wenn sie an der
Lufft wohl ausgetrocknet, zu allerhand Arte»
grosser und kleiner Fässer dienlich aehauen,
auf derFug-Banck an einander gefüget,mit
dem Zirckel alsdenn gehörig in verlangter
Grösse umrissen, hernach mit dem Beile ge-
lencket, mit dem Schnitt-Messer und Hobel
aber gestreifft und abgezogen werden, damit
das Faß seine behörige Rundung und Form
bekomme. Wenn denn diese aus den Fugen
mittelst des Blochs sauber und nette vollend
gefüget, daß auch nicht ein Tropffen Was¬
ser hindurch gehen kan, pflegen die Böttcher
nachmahls sie auszusetzen , durch den Setz-
Reiff zu befestigen und stehend^u machen, sö-
denn zusammen zu schlagen, über das Feuer
zu setzen und zu bezwingen, endlich wohl ans-
zuschlaqen, und sie Fugen alle gleich zu ma¬
chen, daß das Gefasse, weiches daraus sormi-
ret worden, seine rechte beliebige Forme bekom¬
me, indem es nicht nur runde, sondern auch
vier, sechs und mehr eckiite Fässer giebt, dahe-
rv auch darzu gehörige Dauben, aus mancher¬
ley Art zubereite! werden müi.en.

Daubcntwopff, ein zartes vielbläkterich-
tss Kräiitlein, welches purpurfarbene Blü¬
then unv eine zäsenchte Wurtzel hat, in Wein¬
bergen wachst, u.td wider icervutische, gal-

S » licht«
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lichte Zufälle dienet, xurgiret und den Urin
treibet.

?anm, ist der zwölffte Theil eines Werck-
Schuhes oder Fußes, der hinwieder in zwölff
Grana oder Gersten - Rörncr abgetheilet
wird.

Dauung, ist eine Arbeit des Magens bey
Menschen und Thieren, worauf ihre Nah¬
rung, ihre Stärcke, Gesundheit, !» bey denen
Thieren die Güte und Gesundheit des Fleisches
ankommt. Daher diejenigen Thiere, welche
die beste Dauung ihres Futters h.iben, das
beste und gesundeste Fleisch vor den Menschen
und dessen Dauung geben. Darum ist das
Fleisch der wiederkäuenden vierfWgen Thiere
am gesundesten, als die ihre Dauung durch
das erste grobe Schroten des Futters, welches
doch sehr schlecht von starten gehet, da sie
nur eine Reihe Zähne haben, ansangen, hier¬
auf in dem i sten Magen, so der Wanst heißt,
erweichen lassen, und nach dem es wieder in
Mund gebracht, von neuem zerkauen, dar¬
auf sie renn weit zärter in dem andern Ma¬
gen, so die Haube ober Hülle heißt (reilcuium)
aus diesem aber als noch besser »erweichet in
das Mannigfald oder den zten Magen, wo die
Speise vollends aufgelöser wird, und darauf
endlich in den vierten Magen, der an denen
Gedärmen lieget, und mit unserm Magen
erst übereinkommt, gehet. Ja eben dieser
guten Dauung dieser Thiere ist auch zuzu¬
schreiben, daß sie nebst dem Fleische und dem
Schmeere, wie auch Fette unter dem Fleische,
noch eine besondere Art des Fettes, nemlich
Talch oderllnschlitt ansetzen, welches die an¬
dern, so nicht wiederkäuen, nicht haben. Je
schlechtere Dauung diese Thiere im Gegen¬
theil machen, ie schlechter und unverdauli¬
cher ist auch ihr Fleisch. Und dazu gehören
alle diejenigen Thiere, die nicht wiederkäuen,
z.E- das Schwein. Diese Nachricht dienet
nun zu vielen Annierckungen und Sätzen,
darinne allerhand Wircschaffts-Geschaffte,son¬
derlich in der Viehzucht ihren zureichenden
Grund haben.

T-ebbel oder Del'el, wird eigentlich nur
derjenige viereckigte höltzerne Keil genennet,
den man gemeiniglich in eine Mauer oder
Leimwand einzutreiben pfleget, daß darein
ein Haspen, Haken, Nagel, Schraube, und
dergleichen recht feste gemacht werden kön¬
ne. Es muß derselbe aus keinem feuchten,noch
grünen Holtze gemachet werden, welches sonst
balde eintrocknet, und sich alödenn gerne wie¬
der heraus ziehen lässet; Auch soll man kein ei¬
chenes und solches Helft darz» gebrauche»!, das
sich gerne spaltet und in Stücken gehet. De-
bel-Voden -aber Heisset hernach auch derje¬
nige Fuß- Boden, zwischen zweyen Stockwer¬
ken eines.Hauses, wo zwischen zwey Haupt-
Balcken der Raum Mit dichte an einander
geschlichteten, und zur Seiten mit eingebohr
len runden Dedeln verbundenen etwas schwä¬
chern Balcken ausgefüllet ist, so daß ihre un¬
tere Flache, die die Decke der darunter ge¬legenen Zimmer absiebet, gantz gerade ist,
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oben hergegen, wo der Fuß-Boden darüb»
I zu liegen kommet, wird die zwischen i>-

Haupt - Balcken entstandene kleine Vertief
! fung mit klare', trockenen Schutt

füllet.
oder wie die Bauren sprechen^.

zen, siehe Zehend,
ist der zwölffte und letztes«

im Jahr, vom Januario an gerechnet, ab»
der zehende vom Martio an, daher er Mj»,
Lateinischen seinen Nahme» v-cemb«

kommen. Dieser Monat, welcher ein»»
dreyßig Tage hat, ist des Herbstes Ende, M
des Winters oder des letzten Jahr-TM
Anfang, da die Sonne in das himmlische
Zeichen des Eteinbocks tritt, welches in ei¬
nem gemeinen Jahr den zwey und
sten dieses Monats , als den Tag
Thomas-Tag, m einem Schalt-Jahr
um einen Tag ehender, nemlich am ein und
zwanyigsten December, als am Tbomas-T«,
selbsten geschiehet, und den kürfteste»Tq,
aber die längste Nacht macht, woraus je«
wieder zu wachsen, diese aber abzunehmen
beginnet. Kayser Carl der Große hat kie¬
sen Monat den Hilic- oder Hcjlici-!N«
wegen der darinnen einfallenden heiligen Zei¬
len des Adventsund der Geburt Chußi ze-
nennet. Heut zu Tage heißt er der Chnß-
Monat, weilen das heilige Christ-Fest,»»
der Christlichen Kirche feycrlich in demselben
begangen wird. Was ein guter Land -und
Haus - Wirt diesen Monat über in seiner
Haushaltung zu verrichten und vor Anstalten
zu machen habe, kau man in dem zu Ende
dieses l^exici befindlichen Wirtschaffts-Eilen¬
der nachlesen. Auch kan man daselbst die
Wetter-Vermuthungen, ingleichen von !«
Fruchtbarkeit des folgenden Jahres iiW-
chen- Sonst aber ist zu mercken, daß dieser
und alle diejenigen Monate, worinnen«
der Kirche gewisse Feste und heilige Zeiten ze-
feyert werden, durch den Aberglauben ml
vielen fabelhaften Dinaen, auch i» der
Wirtschafft bisweilen zugebracht irme».
Sonderlich pflegt dieser Christ-Monat iveD
des heiligen Christ-Festes, so doch nur im
kührlich dahin geleget worden, indem die Ge¬
burt des Herrn nicht um diese Zeit geWl«
ist, durch solche Dinge gemisbrauchct >m
diese heilige Zeit vornehmiich entheiliget!»
werden. Ein Theil der zwölff Nachte f»
darein. Was nun darinne vor Mergln«»
überhaupt und in Ansehung der Wirtsch»
getrieben wird, ist bekannt. Was der M«i-
Tag, nachdem er auf die Wochen-TM M
vor Bedeutung in der Wirtschaft geben M
ist eben so ungereimt. Allein wir wollen W
abergläubisches Zeug nicht fortpflanzen, W
dern vielmehr unterdrücken, daher wir dam
die thörichten Stückgen nicht erst anfuhren,
die sich alle auf das falsche 5u?i'oücmn, «n
ob die Geburt des Herrn sich aus «a«"'
che Dinge beziehe, und daß dieselbe zu
ser Zeit wircklich geschehen sey, ja
dere Irrthümer von diesem Geheimniß w
Religion gründen. ^
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M, Deck-2>ette, Heisset dasjenige Stücke von

^5? einem vollständigen Feder - Bette, «vmit
man sich zuzudecken pfleget, wenn man
darinnen lieget. Es wird dieses nach sei-
ner Breite unterschieden, indem es vor ei¬
ne oder zwey Personen gerichtet ist. Man
braucht auch gerne nach derIahrs-Ieit einenSW Abwechseldamit, und an dessen stat »ine
blosse Matratze, im Winter aber ein dicker

I und derber gestvxffres Ober-Berte.Decke, wird alles dasjenigegenennt, wo-
Gzx,. mit man etwas bedecket, als Pferd - Decken,
, ^ Stroh -Decken ?c- wovon am behorigen Ort
^ em mehrers. . . ^ .

Decke, Decken, ist eme Arbeit in Wein-

^ ? bergen, welche der Winker, nach dem Pfahl-
' - Ziehen, einiger Orten vor der Dungung, an

einigen Orten aber »ach derselben, noch vor
Winters,und ehe die dem Wein-Stock höchst-
schädliche Fröste einfallen, zu verrichten hat,

W/ da ncmlich derselbe mit der breiten Haue oder
I«!- Htickc, gleichsam eine Furche zum (stock hin

, ^ macht, und dabey acht hat, wie mW wohin
^ er sich zu erstrecken, und zu decken am besten
'/M- hingerichtet, damit er, der Winker, solchen
Aw > recht niederbiegen, em wenig mit dem Fuß
«ich betreten, und hernach mit der Haue« voll

Erde fein zudecken könne. Es muß aber sol-
irkri chcs Decken an cinein schonen hellen Tage,

WP und wenn die Sonne scheinet, geschehen, da-
mit das Holtz fem trocken unter die Erde

V».' kouniie, weilen sonsten im Nassen die Augen
Ni o unter der Erde verfaulen. Sonsten muß auch

Km:, ein Wiutzer in acht nehmen, daß er nicht
«w!. w tieff, auch nicht zu seichte decke? Nicht zu
M! lleff, daß es nicht ersticke; nicht zu seichte,

daß es auch nicht erfriere, iedoch besser et-
lickie was seichte, als zu tieff; im Sande aber, da

> Z der Wind den Boden heben und wegführen
!? ka», ist eine etwas liesse Decke auch nicht

„,,z- schädlich.
Md Deck-Lekncn/Lönen, Liinnen oderLun-

' > ftn, sind aus Eisen gemachte, und mit Fe-
dern versehene Stiffte, welche oben starcke

5... blechmie oder holfterne mit Nieten verwahr-
teDeckel haben, und vor die Raver an die

Ä>' Achlen eines Rüst-oder Mist-Wagens, dar-
, an man keine Stemm - Leisten führet, geste-

'.' cket werden, damit die Räder nicht ablaufen,
noch der Straßen - Koth so leicht in die
Schmiere komme.

Deck-Neye, vor die Reb- Hühner, Wach-
i ^ kein, und dergleichen Vogel, werden entwe-

dermitlcknglicht qevierten und Raulenförmi-
gen oder viercckigten Maschen oder Schma-
sen, aus ziemlich zarten und doppelt gezwirn-

^ ren Faden-gestricket. Sie dürssen nicht län-
ger, denn vierzig bis fünff und vierzig Ellen,
und mchr kü'.l-er, denn zwantzig Ellen, die

N, Hohe oder Breite aber nicht geringer als acht
Ellen, und nicht grosser als zwölss Ellen, auch

i >ede Masche zwey Zoll weit daran seyn. Die-
sesGarn oder Netze wird oben mit einer, ei-

F- nes kleinen Fingers kicken Schnur einer El¬
fi! le lang herabhängend gelassen; So muß man

auch s„ den beyden schmalen Seiren des
Garns von zwey zu zwey iSchuhen weit an-

k
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dere Schnürlein aufknüpffen, damit das Deck-
Garn in zwey Stangen gebunden, und von s»
viel Personen kan qetragen werden.

Decken oder Caminec - Matten, siehe
Matten.

Defeeten, (in Wirtschaffts - Rechnungen)
heißen Mangel oder Fehler, welche man einem
auf Rechnung fitzenden Beamten aus seinen
Wochen-Monat - oder Iahrs-Rechuunaen zu
ziehen pflegt. Diese Untersuchung soll allezeit
von einem unparlheyischen Mann vorgenom¬
men werden, der das Geschaffte der Einnah¬
me und Ausgabe, worüber die Rechnung ge¬
führet wird, wie auch das Rechnungs-Wesen
selbst verstehet, damit niemanden Unrecht ge¬
schehe.

Deichsel oder Deissel, ein Haupt-Stück
^an dem Vorder-Therte einer Kutsche, Ruff-

Wagens oder andern Fuhr - Werckes, so von
zweyen neben einander gespannten Pferden
gezogen wird, ist ein sechs Ellen langes, run¬
des , und an dem dicken Ende etwas vier¬
eckig! - gehauenes Stücke Hol« oder Baum,
welches zwischen den Armen an der Vorder-
Achse zu stecken kommt, und daselbst entwe¬
der fest und unbeweglich eingemacht, oder
aber nach Belieben zurück geschlagen, oder
heraus genommen, nno wieder eingeschoben,
denn mit einem an der Seite durch die Arme
und Deichsel durchgesteckten eisernen Nagel
befestiget werden kan. Die Deichsel dienet
nicht nur die vor den Wagen gespannten Pfer¬
de , etwas voneinander, und dieselben, in-
deme sie vornen mit den Brust - und Hals-
Ketren daran hängen, an dem Wagen fest,
und in Ordnung zu halten; sondern auch den
Wagen selbst dadurch nach Gefallen zu len¬
ken, und wenn er in schnellem Lauffe, son¬
derlich, wo es Berg herab gehet, damit ver¬
mittelst der Halt-Ketten aufzuhalten.

Derchsel-Eisen, ist nichts anders als ein
gantzer, fast über das Knie gehender Steig-
Bügel, oder eine vom Knie bis untern Fuß
gehende, oben über dem Knie etwas gebo¬
gene, unten aber wie ein Steig - Bügel
sorimrte breite und starcke eiserne Schiene,
welche oben mit einem Riemen an der
rechten Seite des Sattels festgemacht ist,
und verhindert, daß die Deichsel des auf
dem Sattel - Pferd sitzenden Fuhrmanns
Bein nicht beschinde, oder gar entzwei)
schmeisse.

Deichsel.Rette, siehe Halt-Rette.
Deichsel-Pferde welche man auch Stan¬

gen Pferde nennet, find diejenigen, so man
gleich vor dem Wagen an die Deichsel zu
spannen pfleget. Sie werden zum Unterschied
der Riem, Pferde also genennct, welche vor
die Deichsel - oder Stangen - Pferde gespannt
werden, wenn man drey-vier-fünff- sechs- oder
mehrspännig fahren will.

Dengeln overDeniieln, heißt die Schär¬
fen an denen Sensen und Sicheln, wenn sol¬
che nicht mehr schneiden wollen, und zu di¬
cke worden, erstlich auf dem Dengel-Stock
mit dem Denzel-Haminer wieder dünn schla¬
gen, damit man. sie hernach desto besser mit

S z vom
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dem We«? - Stein wieder scharff und schnei¬
dend machen könne.

DlMAel Zeug oder Dennel- Zeug, bestehet
i)aus einem kölpernen Stocklein, welches
der Dengel - Stock genennet wird, und oben
mit einem fest eingemachten platten Stück-
lein Eisen, gleich einem kleinen Amboß, un¬
ten aber mit einer starcke» eisenwn Spitze
oder Stachel (den Dengel-Stock damit an
die Erde zu stecken und >fest zu steilen) verse¬
ben , auch oben und unten herum mir eiser¬
nen Rincken beschlagen ist, damit das Stöck¬
lein nicht von einander reißen und zerspren¬gen möge; und 2) aus einem vorne» breite»
und scharff zulauffenden Hammer, mir wel¬
cher Scharffe die Schneide der Sense oder
Sichel, so auf dem obern platten Ellen des
Dengel-Stockes liegen muß, dünne geschlagen
vd> gedengelt (gedennelt) wird.

D>'vlitar, wild dasjenige genennet, was
ein? Herschafft ihren Bedienten und Gesin¬
de über ihn' Besoldung oder Lohn, noch jähr¬
lich an Holst, Getraids, Bier oder anderm
Geträncke, Aleisch, SM und andern Vietua-
lien, zu ihrer Unterhaltung bestimmet und
reichen läßt- Bey grossen Haushaltungen l
pfleget man aus einen Knecht oder Magd ge¬
meiniglich sechs Scheffel, oder .auch, wo es^
genau gesucht wird, nur sünff Scheffel
Dreßdner Maaß Korn, jährlichen Depu¬
tats zurechnen. Es pflegtauch von Altcis her
bey andern Bedienungen denen Diener» ve-
pmar, d. i. nicht alles an Gelde, sondern
auch an Naturalien gegeben zu werden. Die
Frage ist: ob es in der Wirtschafft oder bey
Cassen rathsam sey ? Denn man muß bey der
Wirtschaft nicht alles immer nach dem blin¬
den Herkommen und alten Gewohnheiten
machen, sondern allenthalben den wahren
Grund einzusehen suchen. Die Alten hatten
darzu guten Grund. Denn sonst war die Eon-
sumptio» und der Abgang der Naturalien in
der Wirtschafft nicht sonderlich. Man konnte
nichts daraus losen, es war wohlfeil, und
dagegen wenig Geld im Verkehr. Deswegen
hatten sie Vortheil, wenn sie die Diener mit
Deputaten besoldeten. Und wenn oder wo
es noch ist, da kan sich weder Herr noch
Diener durch Abschaffung der Deputate ver¬
bessern. Allein wenn die Naturalien theuer
an den Mann gebracht werden können,
da ist das Deputat - Wesen nicht viel nü¬
tze. Und woferne die Diener nach den Zei¬
ten eingerichtete gute Geld-Besoldungen rich¬
tig und zu rechter Zeit dafür bekommen, da
können sich diese auch nicht beschweren, zu¬
mahl sie durch gute Einrichtung vfft mit viel
weniger» Naturalien auskomme», und also
mit wenigem baaren Gelde mehr ausrichten

können. Wo also guter Handel, Wandel, und
Verkehr ist, da sind die Deputate weder vor
den Herrn noch den Diener rathtam.Dese, siehe Döse.

Destllliren, heisset mittelst der Feuchtig¬
keit oder wasserigten Materie, die flüchtigen
Theile, so in einem Cörper stecken, nachdem
«elbiger durch die Mcersrioo, oder andere

Auflösungs - Arten zubereitet worden, dmcü
Hülffe des Feuers oder der Hitze absondern
heraus ziehe», und Dunstycise in die Be¬
lage bringen. Es geschiehet solches auf»,.'
lerley Art, entweder durch die dazu

ge besondere und verschiedentliche Jnstrwm-
te, als die vielerhand Brenn - Oesen, K«l.
be-:, Reeipienten, Retorten ic. als veM-
telst derer die Dunste theils i» die Hohe
getrieben werden, theils gehen sie ftiwM
theils aber steigen sie gar unter sich,
die Natnr der Materie beschaffen, die him„
angesetzet worden. Oder durch das

welches bey dem Destilliren die Ausduiißm
zu wege bringt, als: hell Feuer, glinin««
Kohle», Asche, Sonne, kleiner Sand, Ei¬
sen-Feilig, Pferde-Mist, siedend Wasser,«der
nur der Dampff davon, lebendiger oder m-
gelsschter Kalch, und dergleichen. WieW
man auch durch die Kälte ebenfalls zu dchl-
liren vermögend ist! Es wird nemlich ss
Brenn - Zeug, nachdem es augefüllet M
gehörig verlntiret, in gantz klein wie Schnee
zerflossenes Eis, darunter Saly gemeiW
worden, gesetzt, und äußerlich rund herm
damit wohl beleget, und fest an einander ge¬
druckt, oben über dem Helm aber muß ch-
denn von Zeit zu Zeit ein Tuch in heW
Wasser getuncket, geleget, und wenn die>Ä
kalt, wieder mit einem warme» abgeweW
werden; Diese Art zu destllliren hat dieV-
geiischafft des ersten Grades. Vor allen Mi
man demnach die vier Grade der Hitze Ml
mercken. Davon der erste nicht starker,ck
laulicht Wasser, oder der Dampff von Re¬
dendem Wasser, woran man keinen GchM
nehmen kan. Der andere ist schon stiircker,
und so warm als Asche. Der dritte WS
ist noch heisser, so daß er empfindlich drewl,
wann man dieHand daran hält, wie derm-
re Sand thut. Der vierte ist so hefftig/ m
man ihn gar nicht erdulten oder ausM
kan, wie die Hitze von dem Eisen - FeMM
Feil-Spanen ist. Der erste Grad Ml
sich gut zu Destillirung der subtile» u«
feuchten Materien, wie die Blumen, midi«
Blüthe», und die Kräuter von kalter Mw
und dergleichen sind. Der andere zu TM
lirnng der subtilen und trockenen Dmze. U
gleichen alle starckriechende Sachen, als V
ser, Jinimet, Ingwer, Würtz - NegeWlN'
auch verschiedene scharssschmeckeiide
wie der Wermut und Salbey find.
dritte alleMaterien, so ein dickes uiwM
tiges Wesen haben , von welcher
mehresteu Wurtzel» sind; und der vierte
leMetalle und Mineralien , Alaun, M'
nie und deraleichen, zu destilliren.
übrigen dieDestillir-Oesen anzurichten,
che Instiumente darzu zu gebrauche», >
was sonst darbey in acht zu nehmen,
weitläufftig aus Uoniceri Rrautev - -0
durch Uffenbachen erklaret, er>eh«i wac!
Einfältiaere können auch das DeMire»
der-^-l. Menerdrack barmhertzigen

hinlänglich lernen. Der Nuken ^sich vememlich in der Medicin;
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geschickter Haushalter seine Haus - Avothecke
mit einem und dem andern auf diese Art prä-
parirten Medicament von selbst versehen kan.

Diarium oder Tage-Register,ist einBuch,
darein ein guter Haus-Wirt/ in hecie aber ein
Verwalter, alltaglich das/ was er eingenom¬
men, und was er ausgegeben hat, oder was
sonsten in Wirtschaffts Verrichtungen paßiret,
fieißia und accurat einzeichnen und aufschrei¬
ben soll, um nicht nur bedörffenden Falles, ei¬
nes und des andern in der Haushaltung vorge¬
gangenen sich wieder erinnern, sonder» auch
die WittschsfftS,Rechnung desto besser daraus
verfertigen zü können.

Diat, begreiffet nichts anders in sich, als
den höchst vernünfftigen Gebrauch der Speise
und Tranckes, nebst der Beobachtung derjeni¬
gen andern Mittel, wodurch, der Leib eines
Menschen verpfleget, und die Gesundheit er¬
halten wird. Es kan sich ein ieder, nach er¬
langter wahrer Einsicht in seine Natur, die
hierzu nöthige Regeln von selbst vorschreiben,
wenn «zugleich sein Absehen aus die Beschaf¬
fenheit der einmahl eingeführten Lebens-Art
mit richtet. Nur muß man der Diät nicht
jähling und auf einmahl allzuenge Schrancke»
setzen, weil sonst dergleichen Veränderung,
ja'die allergeringste Äusschweiffung sogleich
«llzuempfindlich seyn kan; Derohalben schrei¬
bet l 'komskuü in seinem kuryen Ent¬
wurfs der politischen Rlugkeir, cap. 8!
Dergestalt bringet Veränderung nicht nur Lust,
sondern auchNuken. Doch muß die Verän¬
derung nicht allzustarck, noch auf einmahl, noch
täglich geschehen. Die Wirtschafft kommt in
einem Lande sonderlich auch aus gesunde Leu¬
te an. Darzu aber dienet vor andern eine
gute Diät, zumahl ein Wirt nicht allezeit im¬
mer Artzeney habe» kan. Die gelehrten Wirte
können sich nun zwar leicht darinne hclffen-
Wicwohl such diese rffters die schlimmste
Dat halten. Allein denen Einfältigen, son¬
derlich dem Lanb-Wirt muß man nebst aller¬
hand dahin zielenden Policey-Gesetzen und
Anstalten, dahin auch ein gutes Medicinal-
Wesen gehöret, darinnen zu Hülffe kommen,
ivmahl derselbe viele Dinge, die zur Diät ge¬
hören, weder weiß, noch beobachten kan. Doch
ist die Beobachtung der Diät in Essen und
Trincken, wie auch in der Bewegung noch am
leichtesten. Moruü und k>vru- sind zwey Din¬
ge, die, wenn sie recht eingerichtet, vor vie¬
len Kranckheitcn bewahren. Hier ist es nicht
möglich, deshalb genügsamen Unterricht zuge¬
ben. Allein man kan dazu vor andern brau¬
chen Richters Erkäntniß des Menschen, des
Herrn Iustitz Raths und Leib-i^ic- v. Carls
Trackar von der Diät, und Schmids bibli¬
schen kieciicum. Darinnen kan ein Wirt das
nöthigste in diesem Stuck finden.

Dicke Rippe, Heisset man an einem ausge¬
schlachteten Rinde dasjeniaedicke Fleisch, wel¬
ches noch über der Schoß-Rippe nach den Vor-
der-Vieiteln gefunden wird.

Dicker Lappen, neunet man an eben dem¬
selben Vieh ein Stücke, das zur Seiten aus
dem Wanste gehauen oder gchackct worden.

Dickigt Dleten 55s

Dickigt, heißt bey der Jäaerey, ein Ort,
der mit vielen und dicken Srräuchern und Ge¬
büsche bewachsen ist, und denen wilden Thie¬
ren vor unnutzen Nachstellen derer Müßiggän¬
ger, schädlicher Raub-Thiere und Hunde zur
Beschutzung dienet.

Dick-Maaß, nennen die Jäger das Bast
oder rauhe Häutlein eines Hirsch- oder Reh-
Bocks-Gehörns, welches von diesen in die Hö¬
he schiesset.

Dictam, siehe Diptam.
Dielen, wird diejenige Arbeit genennet,

wenn die Zimmerleute einen Fuß Boden mit
Pfosten oder von Bretern, s:, in Taffein ge¬
flossen, legen, wie denn ebcu ein hierzu zu¬
gerichtet Bret eine Diele Heisset. Es ist dar¬
be» acht zu geben, daß der Beden allezeit ei¬
nen, doch gar nicht mercklichcn Fall gegen den
Eingang bekomme: Im übriaen wird der Bo¬
den entweder unmittelbar auf die Balcke» ge¬
nagelt, daher, wo diese nicht Wagrecht lie¬
gen, sie ausgefüttert werden müssen; oder eS
muß erst darzu ein besonderes Laser sormiret
werden, wie bey den Stuben nöthig, die un¬
ten aus der Erde sich befinden- Der Zwi-
schen-Raum gedachten Lagers oder der Balcke»
wird mit klarem durchgelaussenen Schutt, der
recht trocken, ausgefüllet, daß keiue Diele hohl
lieget. Und weil eine gemeine Bret-Länge
gar selten die Länge des Bodens ausmachet,
auch vielmahls die Umstände nicht zugeben
wollen, besondere Dielen nach der erforder¬
ten Lange schneiden zu lassen, weshalber die
allermeisten Dielen Stoßweise geleaet werden
müssen; So ist dahin zu sehen, daß allezeit
bey iedem Stoß, Fuge auf Fuge zutreffe- wel¬
ches man öffterS theils aus nichtswürdiaer Un»
achtsamkeit, theils aus tückischer Bisheit un¬
terlassen findet-

Dienst, siehe Frohn-Dienst.
Dienst-Boten, suche Gesinde-
Dienste, werden in der Wirtschasst als Gu¬

ter angesehen, dadurch einer andere Dienste
und Güter erlangen oder die einer dem andern
geben kan. Und es ist ordentlicher Weise der
schlcchterdinaes nöthige Anfang etwas zu er¬
werben, wenn einer auch nur durch seine innere
Leibes- und Seclen-Krässre entweder von Na¬
tur oder durch Fleiß im Stande ist, Di.'nste zu
thun, wenn er auch von andern Gütern nichts
zum Anfang hat und besitzet. Darum solle»
sich alle Menschen bemühen im Stande zu seyn
gewisse Dienste zu leisten. Kommt nun Ar¬
beit, Fleiß, Treue und Sparsamkeit darzu, s»
kan es nächst göttlichem Segen nicht fehlen,
daß er nicht wenigstens seine Nothdurfft erwer¬
ben und also wirthschafften könne-

Dierlein Baum, siehe Lornel-Bamn.
Dicte, ist ein nicht allzu grosses, an einem

Ende spikig zugehendes Behältniß, so ans ei¬
nem über einander gerolltenStücke Wpier der¬
gestalt bereitet worden, daß m«n allerley klei¬
ne und in eintzeln Stücken bestehende Waare
dahinein -packen und beysammen erhaltend be-
qvem fortbringen kan.

Dieren, heißen diejenige!! Gelder, welche
denen Bedienten bey Höfen Kusausserordcnt-

S 4 Uch-n



Dille Dinte Dinten-Fisch Diptam

liehen Reisen nach Proportion des mehrern
Aufwands der Kosten, so sie dazu brauchen,
als wen» sie ordentlich und zu Hause arbei¬
ten, aus die Tage gegeben werden.

DU!, ist ein Kraut, welches dem Fenchel
fast ähnlich ist. ^Sie wächset etwan anderthalb
Ellen hoch mit runden Stengeln und vielen
Diesigen, treibet kleine, zerspaltene Blätlein,
wie der Fenchel, iedoch schmahlerundkürtzer.
Oben am Gipffei des Stenaslsund der Neben-
Zweige , kommen gelbe büschlichte Blüthen,
nach welchen ein dünner, aber breiler und
sch-N's schmeckender Saamen folget. Dieser
wird mit anderer Krätzere» im Merken oder
April, im zunehmenden Monden gesäet, da
denn per ne'ie Saamen im Julio reiff, und
darauf im allen Monden bey trockenem Wetter
siesammlet und wohl verwahret wird. Den
Büschel oder die Crone brauchet man bey Ein¬
machung der Gureken, den Saamen aber in die
Q»a?ck-Käse, zum Cappes-Kraute, welches
übers Iadr zu aebrauchen, eingesal"en wird,
das Fleisch mit einzumachen, und zu den Wür¬
sten, davon denn alle solche Speisen einen an¬
muthigen Geschmack bekommen, und auch de¬
sto verdaulicher werden; Denn es hat dieser
Saamen die Krafft zu erwarmen und zu zer¬
theilen, daher» er auch in der Arkney zu vie¬
len nützlich gebrauchet, auch in Avothecken ein
Wasser daraus destilliret, und ein heilsames
Oel davon z«bereitet wird.

Dille, Tille, wird das runde und hohle
Theil an einer eisernen Sehäpve, Mist-Gabel,
Kraut-Stamrffe, und dergleichenwo der
höltzerne Stiel einaestossen wird, genennet. So
führet auch diesen Nahmen derjenige Theil ei¬
nes Leuchters, in dessen Verrieffung das Licht
aufgestecket wird.

Drucke!, (Dünckel'Z Dünckel-Rorn oder
Spelt, ist eine Art von Getraide, «Mes. ei¬
ne mittelmäßige Natur zwischen demWe-tzen
und der Gerste hat, indem er eine bessere Nah¬
rung, als diese, und eine geringere, als jener
giebet. Der Dimkel ist zweverley Art, da¬
von die eine dem Wemen, die andere aber der
Gerste ähnlich siehet, beyde müssmaufder
Mühle zum Gebrauch gerollet nndgestampffet
werden, weil man sengen die Hülsen nicht
wegbringen kan. Die Felder, worauf er ge¬
saet wird muH man also düngen und bestek
len, wie die Korn -und Weitzen-Felder. Der
Saamen soll nicht alt, sondem von dem nach
sten Jahr her sevn, und wird am besten von
Egidtt bis Michaelis gesaet. Er giebt nicht
nur ein schönes, weisses. gesundes, krafftiges,
allen Menschen dienliches Mehl, sondern läßt
sich auch zum meisten Bierbrauen mit sonder¬
barem Nutzen gebrauchen.

Dinnev Lappen, heisset an einem ausge¬
schlachteten Rinde dasjenige Stück, so unten
aus dem Bauche weggeh.,cket worden.

Dinte, heissct diejenige siüßige Materie, so
aus klein zerstoßenem Kailus, oder klein ge¬
raspeltem Brasilien-Holtz, oder klein geriebe¬
nem Grünspan u. s. k. darunter Kupffer Was¬
ser,MttriclM'bg ewai Alaun und Gummi ge¬

mischt, aus Eßig, Bier und Wljftrzübesx-7.,
wird, deren m«n sich zum Schreiben geii? -
niglich bedienet. Es giebt aber nach de^j,„'
terscheid der darzu kommenden Stücke, »»1'
unterschiedene Arten derselben, davon die ^
bräuchlichsten dieschwarye, iothe

ne. Da man nun unter diesem Worte W.
gemein nur die schwartzeDintevergchtt.dils-
auch die gewohnlichste und unentbehrlich^ .
will ebenfalls an gegenwärtigem Ort eine^.
inaen guten Pulvers gedenaen, woraus««'
selbige machen und ansetzen kan. Nehm« h-z
feinsten türckischen Gailus sechs Loth, VicM
»der so genannt Kupffer - Wasser vier M
Gummi Arabieum zwey Loth, Alaun einM
mischet dieses alles, recht klar zu Pulver ge¬
macht, wohl unter einander, giesset eine gute
Kanne Eßig oder Bier darauf, sc>-r es bey Tei¬
le, und zwar im letzten Fall an einen ««IHM
Ort, rührt es alle Tage um, und so W
ihr etwas daran zu giessen nöthig Wl't, s»
braucht darzu Regen-Wasser mir Sehlehe»-
Wurtzeln abgesotten, darein etwas Saltz zi-
worffen worden; denn von Sali; soll dieDiüte
weder zu dicke werden, noch weniger «ber schM-
mc.n: Das Regen-Wasser und im Wmicrkai
Schnee. Wasser wird vor das beste echsim,
und darum mit zugegossen, daß der Eßig nicht
so starck werde, und solslich die Dinte durch¬
schlage: Der Eßig dienet darzu, daß dieDinte
nicht schimmle; Alaun hingegen verhindert,
daß sie keine Hesen setzet! Das KupffwAWl
oder Vierriol endlich erhält sie bey frischer gu¬
ter Farbe. Wer im übrigen die Dinte lange
Zeit frisch und reine zu erhalten gedencket, mi
sie sein zugedeckt vor Staub, und sonderlich «
Brotsaamen verwahren, von welchen letzten sie
am ersten schimmelt, und in gläsernen, blc»-
ernen und hart gebrannten irdenen Gesäße»,
die nicht glaiürt, aufbehalten; denn von d«
Silber-Glatte, davon die Glasur eben ge¬
macht wird, verdirbt dicsell'e am ersica.
Wolte sich ieinand aus eine weite, und durch
entlegene wüste Orte vorzunehmende Reise nnl
deraleichen Dinte versehen, der darff mt p.
dachtes Pulver mit sich führen, doch muM
Galius, so darinnen befindlich, ehe er dar»
ter aeniischet worden, zu verschiedenen mad>e»
mit Eßig gencket, und allezeit wieder dürre P
machet worden seyn, wenn er denn beeii!»
senden Falles nur etwas weniges darr» «
ein Läpeen schüttet, dieses zubindet, >nw
wenig Wasser oder Vier und dergleichen m-
tuncket, daß es sich recht satt und vrlwchN'
alsdenn aber in einein Schälgen oder
dern Gesäiirr rein ausdrücket, wird dick
die beste Dinte geben, wenn auch M
diese Operation ein paar mahl wiederlM
wird. .

Dinten-Fisch, oder Dinckten, Item
Fisch, ist ei» Fisch, der ein sehr sch>>'^.
Blut hat, welches er von sich lässet ^
Wasser damit färbet, daß ihn die FiMNU«
sehen rönnen. ^

Diptam, ist ein Kraut, daron dreva^
Gattungen bekannt sind. >) Der eAtiM
Diptam; -) falsche Cretische oder



;6i Döbel Dörr-Wartzen Dohle ;6-

Diptam; und z) der weisse oder gemeine
Diptam, auch Eschen - "wiirrz, genannt
Der Crctische D,pram treibet von seiner
Wurste! etliche Harke, runde und rauhe Sten¬
gel über sich/ welche sowohl als die Zweige,
mit kleinen, als runde» und weistlichtenpaar-
weis geaen einander überstehenden Bläklein
beseht' sind. An den Si'isten der Stengel
kommen in länglichten Aehren im Heu-Mo¬
na^ Purpur-farbene Blumen kervor, welche
eimm sehr angene^n!en Geruch von sich ge¬
ben. Dieses Gewächse wird bey uns im Früh¬
jahr in Gefasst, die mit guter luckerer und
sanvigter Erde gefüllt sind, gevflanl-et, und
demi fleißig beaosse». Dessen Fortpflantzung
geschiehet durch Ze-theilung der Wurstel; Die
Blatter von den Sichren sind in gifftiaen
Kranckheiten treflich aut zu gebrauchen. Der
falsche Crensche Diptam, welcher iu Ita¬
lien wild wächset, aber bey uns gleichfalls in
denen Garten aezoaen wird, iedoch keiner be¬
sondern Wartung nöthig hat, kommet seinen
Blattern nach dem erstbeschriebenen rechten
Cretuchen Diptam bey nahe gleich, hat aber
härtere Aeste und Iweiglein, welche etwas
rauher und woiiichter erscheinen. Die Blu¬
men wachsen rings um den Stengel, wie an
dem Andorn, riechen 5,st wie der Pole» ; ist
aber an Krafft und Wirckung dem Cretischen
Diptam lange nicht gleich. Der »eisie oder
yeineine Diptam, welcher sonsten auch, we- ^
«ei! Aebn!ichkeir der Blätter, so sie mit den
Eschen-Baum-Maltern baben,Eschen Vvurz
genennet wird, hat eine starcke knotigte Wur¬
zel, welche sich in viele Neben-Wursteln zer¬
theilet. Die Stengel wachsen Ellen hoch.
Die Blumen sind Purpur-roth und weiß,
spmiülicht und mit Jederlei» durchzogen, ei¬
nes scharssen, iedoch lieblichen Geruchs, nach
welchen in kleinen rauchen und bräunlichten
Schoten ein schwarster alänkender Saameu
folget. Seine Vermehrung geschiehet durch
die Wurstel, welche im Herbst zertheilet, und
also in gutem Grund sertaepsianstetwird. Er
wachset auch ausser deyen Gärten in Gebirgen
und Wildnissen von sich se !bst; und wird in¬
sonderheit die Wurstel wider den Gisst, anste¬
ckende Seuchen, und andere Zufälle sehr ge-
ruhmet.

Distel-,sinch, siehe Stiegliy.
Distüliren, suche Destllliren.
Distiliirre "Master, siehe Abgezogene.
Dirgen, suche ZArach-Vögel.
Döbel, ist ein Unkraut, "weiches im Ge-

traide, sonderlich aber gerne unter dem Haber
und Gerste wächset, hak einen dünnen Haim
mit einer Zangen zweyzeiiigen Aehre, darin¬
nen der Snamen, so in kleinen langli-cht-run¬
den und oben mit einer lanaen Spitze versehe¬
nen Körnlein, welche wechselsweije gegen em-
«nder über sitze», bestellet, eben nicht ?>'t feste
stecket. Wenn unter der Gerste viel Döbel be¬
findlich , so rauscht das davon gebraute Bier
»at baide, und macht die Köpie wüste.

Döbel, ein Fisch, suche Alken.
Dörnlein-Daum, siehe Cornel-Vauin.
Dörre, suche Darre.

Dörr-Waryen, sind gewisse also genann¬
te Margen, welche denen Pferden im Mau¬
le wachsen und mache», daß dieselbe» nicht
wodl zunehmen können, solche zu vertreiben,
muß man die Warsten mit einer guten schar¬
fen Scheere aufs kürtzeste, als man ka», ab¬
schneiden, und hernach dem Pferd das Maul
mit Honig und Eßig wohl auswaschen. Mau
ka» auch, wen» die Dörr Warften rein aus
der Haut geschnitten, die Adern mit einem
heissen Eisen berühre», hernach ei» wenig ge-
salstene Butter auf den Ort, da die Wartzen
aestanden, lezen, und mit einem warmen
Eisen fein hinein brennen, so wird keine
Dörr-Wartze mehr auf solchem Platz wach¬sen.

Döse oder Dese, ist ein Gefasse von Bött-
ger-Arbeit, unten am Boden weit und oben
etwas enger, wie ein entzwey geschnittenes und
umqekekrtes Stück-Faß^ anf dreyen verlang¬
ten Dauben, und also bohl stehend. Sie sind
von verschiedener Grösse, und werden deralei-
chen sowohl zum Waschen als Backen" ge¬
braucht, da man denn in denen letzter», ncmlich
in denen Backdösen andertbalben, oder zwe»
und mehr Scheffel Meh! auf einmal eüiteige»
und einmachen kan. Man hat auch Richldö-
sen i» Brau-Hauser», welche von ziemlicher
Grösse, und oben weiter als »»teil sind, auch
auf keinen Fusse», sondern gleich denen Bot¬
tiche» auf dem R'»d, den die Tauben rinas
herum machen, siehe». Diese werden an de¬
nen Orten, wo man keine Kühl-Schiffe oder
Kühl-Stöcke hat, zu Abkühlung dcS Biere«
gebraucht.

Docken, zu allerley Geländern sind die aus

Holst, Stein, Eisen, Meßmg u. s. f. gemach¬
te Verzierungen der Brust Lehnen und niedri¬
ge Stüken, welche meistens aus Seulgen, so
von unterschiedenen Gliedern zusammen gese-
stet sind, bestehen, und von Drechslern, Bild-
schnisterih Steinmetzern, bald nach ihrem ei¬
genen Gutdüncke», bald nach gewissen Regel»
der Bau - Kunst ausgearbeiret werden. Wie
se'.bke nach allen Ordnungen zu xroportioui-
ren, findet man in Sturms vollsrandigerAn-
Weisung zu Pracht Gebäuden, Ihre Höhe,
zusammt dem darüber liegenden Sims, muß
jedesmahl die Brust-Höhe, wenn mansich et¬
was bücket, das ist höchstens drey Schuh aus¬
machen. Siehe Mathemat. u>-».

Docht, siehe Tacht.
Dodle, (Thole, oder Dakle, wie sie ei¬

nige nennen, ist eine Art von Krähe», fast
über und über Kohlschwark, so gar, daß, wie
bey deue» Raben, auch der Schnabel uud die
Füsse von eben dieser Farbe sind! doch hat sie
hinten an dem Kopf.wo der Hals ansänget,gantz
graue Federn, die ekwas vom Halse selbst ein¬
nehmen, recht auf vie Art, wie man etliche Kra¬
de» siehet , die sich dadurch von denen aany
schwarken Krähen unterscheiden. Ihrer Grös¬
se nach alxichet sie einem Häher, nur daß die
Dohle an der Brust etwas dicker, und also der
Häher viel schlancker und langlichter aussiehst.
Sie ist von Natur diebisch oder vielmehr Gnd-
liebend, lan aber mit Recht nicht wohluimr

S; d '
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56z Dohn Domainen

die Raub-Vögel mahlet werden, vb sie sich
gleiÄ» mit denenselben zusammen hält, aller-
massen sie auf kein Aas oder Luder sället, son¬
dern meistens Körner und Früchte geniesset; da-
hero auch dieserVogel wegen seines wohlschme¬
ckenden Fleisches, besonders wenn er noch
jung ist, gerne zur Speise gebraucht wird. Er
macht sein Nest auf hohe Bäume, pflegt auch
«lerne auf Thürmen und hohen Mauren in Lö¬
chern ;u brüten. Wenn er noch jung aus dem
Neste gehoben, und ihme die Zunge ge!öset
wird, >o kan man ihm allerhand schwatzen ler¬
nen, wie einer Elster. Er wird mit seines
gleichen lebendig arif den Wänden, oder auch
mit dem Fakten gefangen.

Dokn,(Tohn) ist eine Art weißlichten/
fetten und ungemem festen Erdreichs, welches
am besten vor die Töpffer, allerhand Gefcksse
daraus zu formiren, und vermittelst des Feu¬
ers stein-hart zubrennen, und zu Verwahrung
derjenigen Oerter und Plätze, welche Was¬
ser Hairen sollen, dienlich ist. Die mit
Dohn vermengten Felder, (welche, weil sie
viel Rcksse an sich ziehen, und langsam trocken
werden, meistentheils sauer sind) brinaen un¬
ter dem Korn viel Trespen; Weitzen und Ger¬
sten aber will gar nicht drinnen fortkommen:
wenn sie auch gleich offt gedünget werden, so
ziehet doch der Dohn durch seine Nässe den
Dünger dergestalt wieder aus, daß kaum ein¬
mahl etwas Korn und Habe? drinnen wächset.
Dergleichen Aecker wollen sowohl mit Pflügen
„nd Egen, als auch überhaupt mit der gantzen
Besteil-Zeit wohl getroffen seyn, wenn man
seine darauf gewandte Mühe und Arbeit in
etwas bezahlet haben will.

Dolde, wird das Haupt an einigen Ge¬
wächsen genennet, so aus der Blume und
dem Saamen bestehet, welche oben auf dem
Stengel in die Rundung, gleich als eine Kro¬
ne wachsen; dergleichen Dolden oder Kro¬
nen hat die Dille, der Fenchel, Pastinac, und
deraleichen.

Do!l- Rvaut, siehe Düsen-Rrapt.Domainen- oder Cammer-Suter, sind sol¬
che Guter und Fonds von Fürstlichen Einkünss-
ten, welche vom Lande oder dessen Fürsten
selbst zur Unterhaltung seiner Person, Fami¬
lie und Hoff-Staat gewidmet, und daher
nach denen Dvmainen-Rechten ohne Ein¬
willigung des Landes, ja auch nicht einmahl,
so lange man von dieser Beschaffenheit Nach¬
richt hat, durch Verjährung veräussert wer¬
denkönnen. Sie werden auch Cammer-Güter

genennet, und sind von deF Fürsten Patrimo
mal-Gütern, als die ihm gantz eigenthümlich
gehören und veräussert werden können, zu un¬
terscheiden. Allein in Deutschland kan man
nicht alle so genannten Csmmer-Eäter gleich
vor Domainen halten, weil diese Güter öff-
iers aus denen alten Geschlechts- und Haus-
Gütern entstanden, und da ehemahls dieses
Domainen-Recht unbekannt war, nicht ebenküemah! in der Absicht zur Fürstlichen Cam-
,ner- Administration gezogen worden, daß sie
eigentlich Domainen seyn sotten. Und eben
döber kommt es, daß i-jele Ulttsr dem Wett

Donen 5«4

Domainen eigene Fürstliche PatrinionialM.
ter verstehen und die ietzt gedachtenRechte nW
einräumen wollen, siehe r>. Gaffers Ejalej-
tung zu oeconom.polic. und Cameral-Msim.
schafften, v. Zinckens Grund-Riß derC««-'
ral-Wissenschafften n Theil s>.15 seq. K.zz,-'

Donen, «.bonen, Maschen, Schleißt
oder Schneiffen, sind eine Art von S6M-
gen, worinnen sich zur Herbst - Zeit Drosseln
und andere kleine Vogel selbsten zu
pflegen. Es giebt deren zweyerley Arten: Zü¬
gel - Donen und 2)ast - Donen- Die Lü¬
ge! Donen werden von vier bis sechs Pferde-
Haaren, so aus der Mähne oder dem Schweiß
genommen worden, geflochten, und in dem
obern Theil eines guten zähen weidenen Bü-
qelö durchaezogen, dieser aber an benden En¬
den zugespitzt, und wenn man Ebereschen-und
Vogel-Beere hinein gehangt, in denen D°-
nen-Gängen oder Denen-Steigen, an die
Bäume aestecket. Wenn nun der Vogel im
Spriegel sitzet, und nach den Beeren langet,
da er nothwendig den Hals dnrch die Schlimm
stecken und strecken muß, so ziehet sich die
Sch leiste zusammen, und ie mehr der Voqel sich
zu entrinnen bemühet, ie härter und fester
wird ihm der Hals zugezogen, also daß er end¬
lich erwürgen, und daran hängen bleiben muß.
Die Roß-Haare soll man, nach einiger Mei¬
nung, nicht von verreckten und umgesaUenen,
sondern von lebendigen, oder von solchen Pfer¬
den, die von den Schindern und Wasennm-
stern kodtgeschlagen worden sind, Herneh¬
men. Wenn die Denen anfangs von dem
Weydemann aus Roß-Haaren verfertiget sind,
deren bisweilen etliche hundert auf einmahl
gemacht werden, fchleifft man solche an ein
rundes, dickes Holtz, das so groß seyn nick
so weit die Donen, im Richten sich öffnen lal¬
len, wirfft sie also angeschleifft in ein siedend
lie>ffes Wasser, lässet sie eine Weile dumm"
sieden, und hierauf am Holtz etliche Tage Ä°
bleiben, bis sie recht trocken worden M,
denn ziehet man sie gehöria ein, und sollen ih¬
nen hernach Regen und Wind desto wenig«
Schaden thun können. Die von Bast verftr-
tigte Donen werden nicht besonders inebrae-
braucht, und thutman besser, wenn nmislSI»
ihrer bedienen will, solche zu kauffeil, >rw
sie sehr viel Mühe zu machen kosten, und»'
Schock vor ein paar Groschen zu bekommen i.'-
Der Donen-Fang oder das Schnail-^°
gehe,:, sänget sich bald nach Iacol'i
wenn die rothen Ebereschen-Beere rem,
recht hell hervor blicken; denn wenn »e urer
ständig oder gar zu dunckelrotl» werden, l'
können die Vögel solche von ferne nichl °
wohl sehen. Wegen des Grtes der Sm»"
oder des Donen - Steigs, da belaste
mit denen Schleiffen zum Fall der?
aemachet werden können, ist zu mercken: - .
selbiger entweder auf denen Wiesen odera>/
in denen dicken Wäldern und Gebujchen nwl>
auserschen, und in diesen lekrern studerv»
gerade Gänge hin und wieder gemacht M '
den, damit man seine Donen oder SK >>
desto besser bezeken und leichtlich« ßlide»>»
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^ Die Zeit, wenn die Denen begangen
werden müssen, fanget sich gegen Mittag
hin, etwa» um zehe» Uhr an: Denn des
Mvrgens, da sich die Vogel beym Nebe!,
Reiff und Frost am beste» fangen, muß man
solche nicht stören. Bey Begehung der
Schnait oder Dvnen muß man die von den
kleinen Vögeln abgefressene Ebereschen-Beere
mit frischen Beeren wiederum ersetzen, die
krummen Schlingen einrichten, und die zer¬
rissenen oder alten untüchtigen wieder mit
neuen ausbüssen; daher» der Weydmann je¬
derzeit einen Sack mit Beeren, Donen und
«ndern dazu benöthigten Sachen bey sich
tragen muß. Wo der Vieh - Trieb Hingehet,
da sind die Donen wenig nutz: Denn die Vo¬
gel werden davon verjagt; so sind auch im
Herbst die Donen besser an den Bäumen, im
Wieder-Flug aber und im Frühling besser
auf der Erden zu gebrauchen. Die in denen
Maschen oder Donen gefangene Vogel sollen
viel wohlgeschmackter seyn, als die man in
den Spreiickeln bekommen, weil sie jene gleich
erbencken, diese aber am Fuß alleine gefan¬
gen sich langer qvälen, und abzapple», mit¬
bin also auch am Geschmacke nicht so gut
werden.

Donner, ist derjenige osst starcke Knall,
und das wiederholte Krachen, welches in der
Lufft und zwischen den Wolcken, meistens
nach sehr heissen Sommer-Tagen, oder
auch bey allzuhefftiger Kalte gehöret wird.
Es ist dieser Knall w^der zu allen Zeiten, noch
zu einer Zeit ins besondere, ja'auch an ie-
dem Orte nicht einerley und immer von glei¬
chem Tone, welches ausser Zweiffel von der
mannigfalliaen Beschaffenheit, so wohl der
entzündeten Materie, als auch der Lufft,
und der darinnen sich befindenden Dünste,
wie auch dem Orte selbst, wo die Entzün¬
dung geschiehet, zuzuschreiben. Woher aber
dieses Krachen entstehe, davon hegen die
Vhilosophi und Natur-Kündiger gar unter¬
schiedene Meinungen, siehe Philosophisches
I.exicoi,. Einige nehmen dieses Wort in ei¬
nem weitlckufftigen Verstände, und begreissen
darunter den Strahl, daher theilen sie den
Donner ein in den durchbohrenden, der al¬
lein harte und feste Corper angreiffet, den
weichen aber nichts schadet, wenn schon bey¬
de nahe beysammen seyn, als den Degen in
der Scheide , das Geld im Beutel u. s. f.
Den zerschmetternden, welcher alles, was
er trifft, auf sasi unbegreifliche Art zerstücket
und zerreisset; den anzündenden, welcher
Menschen, Vieh, Kleider, Holtz und der¬
gleichen versenget, anzündet und verbrennet.
Aus den gemachten Anmerckunaen bey ent¬
standenen Donner - Wettern hat man so
viel erfahren, daß dieses das allergefahrlich-
ste, welches sich bey stiller Lufft und »hue Re¬
gen ereignet; Auf das Donner», welches
starck aus gantz Pech-schwachen Wolcken ge¬
schiehet, folgen starcke Platz-Rege», ja wohl
gar Wolcken-Brüche; Aus der Gegend her,
m es «m meisteü vsnnert, aber darneben

Donner-Besem Dora»

sehr wenig blitzet, entstehet insgemein ein
hefftlger Sturm; Der Donner, wenn er
im Winter nch ereignet, ist vielmahlen ge¬
fährlich.

Donner-Bart, siehe Hans-'wury.
Donncr-Besem, ist ein straubigtcs kurtz-

verwirrtes Gewächse, welches wie ein Nest
aussiehet, und zuweilen auf denen Aest«n
der Bäume, sonderlich aber bey dem Tan-
gel-Holtze gefunden, auch desweaen von dem
gemeinen Mann slso genannt wird, weil es
seiner Meinung «ach von denen Strahleil
oder Blitz des Gewitters herrühren solle.
Andere halten es vor eine Mißgeburt des
Baumes, welche ihren Ursprung von einem
unreinen Kurr.menr, und verdorbenen Nah-
rungs-Safft habe.

Donner-Draut, siehe Fette «5e»ne.
Donner-Reb, suche Gui,de!-R«h, Gun¬

dermann.

Doppel-Bier, wird eben dasjenige genen-
net, welches man zweymahl kochet, und we¬
gen der bey ieden mahl darzu kommenden
Theile an Hvpffen und Mal» doppelt starck
werden muß; dergleichen ist die Braunschwei-
gische Mumme, das Dankiger Bier und an¬
dere mehr.

Dorff, Dorssschafft, begreifst eine Gesell¬
schafft solcher Leute, welche sich einen offe¬
nen Ort, in sreyem Felde ausersehen, und
diesen zu ihrem Aufenthalt an-und zusammen
gebauek haben, damit sie derLanv-Wiitschafft
gemeinschafftlich obliegen können. ,Btl-
derdecks Dorff- und Land-Recht, Rohrs
Haushaltungs-Recht, it. Srisftrs Land-
Wirrsch ifft der Deutschen c-'.xm, Sie haben
insgemein aus ihren Mitteln ein Ober-Haupt
oder Sprecher, so der Richter, «-gleichen
Schultze heisset, dem noch zwey Personen zu¬
gegeben sind, welche man die Schoppen nen¬
net. Überhaupt Heisset m.ui alle, die in
dieser Gesellschaffc befindliche, Dauer», weil
sie ihre gantze Lebens-Zeit auf den Garten-
Feld- und Äcker-Ban wenden, ja die Ihrigen
ebenfalls darzu anhalten.

Dorant, Gram, sonsten auch Löwen¬
maul, von der offenen Blume, welche einen
vffenenLowen-Rachen vorbilden solle; ^unds-
Ropff und Ralbs-Nase aber, von der Saa-
men-Caspel, weiche mit dem Gebein eines
Hunde-Kopffs oder Kalbs-Nase'in einige
Gleichheit kommt, acnamtt, ist vielerlei) Ge¬
schlecht: Das erste hat steiffe, glatte und ho¬
he Stengel, so mit vielen Neben-Iwciglein
und karren gegen einander übersiehenden
langlichten und ein wenig rauhen grünen
Blattern besetzet sind, also, daß sich das gan ¬
ze Gewächse, wie ein kleines Bäumlein an¬
sehen läßt. An den Gipssein der Zweige brin¬
get eS viele Purpur-farbne Blumen, mit
einem gelbe» Rache». Nach Adfallung der
Blüthe folgen Knöpffe oder Bollen, einer
Bohnen groß, allerdings gestaltet, wie ein
Kalbs-Kopfs, darinnen liegt ein kleiner

^ Saamen- Das andere Geschlecht ist dem er¬
sten in allen Stücken Mich, nur, daß d,e

' Dlar-
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Blätter schmäler, und seine oberste Zweige
mit weissen Blümlein gezieret sind. Dss
dritte Geschlecht >st den» vorigen ebenfalls
auch gleich, ausgenommen, daß es kleiner
ist, und gelbe Blumen trägt. Das vierte Ge¬
schlecht hat etwas schmälere und längere Blät¬
ter, als die andern. Seine Blumen kommen
sowohl oben an den Stengeln, als auch mitten
im Gewächs Herfür, von warben erwas bleich-
briuii, sonst ist es den andern gleich, ohne al¬
lein, daß es kleinere Blumen und Knöpsiein
hat. Dieses lekte Geschlecht findet man im
Felde unter dem Haber, und wirb daher auch
das wilde genenuet; die drey erster» aber
werden in den Garien gezogen, da sie sich denn
fast von selbst vermehre», und zwar theils durÄ
ausfallenden Gaamen, theils durch die sich
ausbreitende Zäserlein, der obschon ziemlich
hart- und holyigten Wurkel, Wenn man aber
den Saamen säe» will, muß solches im Früh¬
ling geschehen, so blühen sie annsck im Herbst
desselbigen Jahres, sonst aber, wenn sie über
Winters im Garten ^ Feld gestanden fangen
sie in dem May und Iunio a» zu blühen.

Dorn, Dorn - Strauch, also werden ver¬
schiedene Arten Sträucher und Gebüsche ge-
mnnet, welche an ihren Aesten und Zweigen,
«usser den Blattern und Früchten, »och spi¬
tzige Stacheln haben, und besser zu Zäunen
vnd Hecken zu gebrauchen,als in Feldern,
Hölkern und Brahnen und Wiesen zu lei¬
den find; als der Hage- oder wilder Rosen¬
oder Hagedorn, der Schwary-oder «Zchle-
dendorn, der (Lrenydorn, der Rraydorn,
der "Weißdorn, wilde Dörnlein,oder Mebl-
beer-Standen :c. von welchen allen an sei¬
nem Ort Erwehnung geschehen.

Dornreiche, ist eine Art kleiner Vögel, de¬
ren man insgemein sechserley Geschlechte
zählet: Der erste, als der eigentlich so ge¬
nannte aemeine Dornreich, dessen Gesang
nicht sonderlich schön ist, und der im Gingen
in die Höhe stiegt, ist über und über am gan¬
zen Leib einfarbig, nemlich bräunlicht, aus¬
ser, daß er am Bauch hinab etwas weißarau-
licht ist, und an denen Flügeln, sonderlich
um die Achseln herum, hellbramilichrer aus¬
siehet, als an denen übrigen Theilen des Lei¬
des. Seiner Grösse nach kommt er dem Brau-
neliein gleich. Der andere ist der schwary-
köpfi.me Dornreich, welchen man an etli¬
chen Orten Meisen-Rönig oder Meisen-
Mönch nennet. Seine Farbe ist am Kopff
obt» Kohlschwark,n»d die Backen um die
Ai gen weiß, wie der Meisen-Kopff auf bey¬
den Seiten ist, der Rücken aber Aschen Färb;
«n der Grosse ist er fast wie eine Blau Meise,
nur daß er in erwas länger und hochbeinigter
seyn mag- Der dritte Dornreich, ist dem
nstbeschriebenen andern Dornreich oder Mei¬
sen-S^onch, in allen gleich, ausser daß, wie
jener eine schwarte, dieser eine hellbraune
Karpe oder Kopff hat, um weswillen er auch
richt unbillig der braunköxfigte Mönch ae-
li^nnct wird. Der vierte ist der Schilff-
Do> nrelch, der noch kleiner als die lestten

Dorten Dosten ;«z
zweyen, im übrigen aber gänylich aussiehes
wie der zuerst beschriebe»- gemeine Dorn!
reich- Der fünfte ist derjenige Vonel,
an Grösse dem schwarkköpffiaten D

vmreichoder so genannten Meisen-Mönch aauy
kommt, aber auf dem Kopff nnr ein i»M
Bläslein oder Plättlein hat, mit den,«
sich unterscheidet,wiewohl er e.ucb nichts,
aar dick am Leibe ist, als der gemeiiie, cd er
selbigem schon an der Länge nichis nachzjAt
Dieser hat den schönsten Gesang unter
Dornreichen,ist aber schwer zu fangen. Äa
sechste Dornreich, ist das weichbauchjzii
Vögelein, welches etliche Tage vor der Nach¬
tigall kommt, und in dem Gebüsche, -»z
welchem es össters singend in die Höhe g>e-
aet, und wieder in ein anderes niedeMel,
einen aanft kurken traurigen Gesang von sich
hören lässet. Dieser ist an der Grösse, im
ein Schiiff-Dornreich, aber am Bauch sehr
weiß, und dadurch von allen andern zu un¬
terscheiden, die übrige Farbe ist gäntzlich, wie
die Farbe des genieinen Dornreichs.Sie
nähren sich mit Würmern, welche sie nicht
auf der Erden, sondern meisteniheils an dem
Laube suchen und hinweg schlucken. Ar
Strich gehet um oder bald nach >!cobi an,
nur der schwartzköpfizteDornreich hält sich
etwas länger auf, und bleibet im HM,
nachdem das Wetter ist, fast bis mitteaiin
Oetober, nm die zeitigen Hollunder-Beere
zu gemessen, mit welchen er wider die Na¬
tur der andern Dornreiche,als die auch des¬
wegen so lanne nicht bleiben können, gerne
vorlieb nimmt; Hingegen ist er auch im Wie-
der-Strich zur Frühliiigs-Zeit,einer von den
spätesten.

Dorndreher oderDorntreter,sieheNeun-
tödter.

Dorsch, siehe pomuchel.
Dorten, Durt, ^.walch oder Lulch, iß c»i

Unkraut, welches Stroh und Aehren hat, wie
der Haber, doch ohne Kern. Es wächset am
den Rainen, dürren Wiesen, und auch auf
Leim-Wändenund Stroh-Dächern.

Dosten oder Wohlgemutl), ist ein Kranl,
welches auf den Feldern, an den Zäunen,
Wege» und andern ungebauten Orten wach¬
set, und dem Äkajoran fast gleich kommt
har aber breitere Blätter, als dieser, ie zrw
aegen einander gefetzt, in deren GewerM«
kleinere Blätter, vier, auch bisweilen ftw»
wachsen. Der Stengel ist viereckig!, ram,
rothlicht, über Ellen hoch. Die WiirtzclNi
schwach, und läuffl oben im Griintt
hin. Die Blumen sind braunrolh, biswei¬
len auch weiß oder Leibfarb. Das Kraut rie¬
chet wohl, ist am Geschmacketwas schm
und zusammenziehend,öffnet die Vern«'
pfungen, löset ab, nnd vertreibet den am»
Husten. Die Blumen sind in dem Kraum-
Salat gesund zu essen, indem sie den
gen stärcken, allen Eckel vertreiben, und.«p-
petit zum Esse» erwecken. Von diesem Äü»u
wird ein Wasser aebrennet, weiches dem Hai»"
und Mäzen sehr dienlich ist.

H''



Dotter Drachen-Vaum Drachma Drat ;?o

Dotter, ist ein Gesäme, so dem Rüb-Saa-
men in allen gleich kommt, ausser daß es
kleiner ist an Körnern als dieser. Man säst
dergleichen im April und May/ und wird
mit' dem Haber, auch wohl eher rciff, zu
welcher Zeit man fleißig nachzusehen hat,
indem er gerne ausfallt/ ehe man es ver¬
muthend ist. Es wird aus diesem, wie aus
dem Rüb-Saamen Oel geschlagen, ausser
dem er auch ein gutes Futter vor die Vogel
abgiebet.

Dorret-, ist das mittlere und gelbe Theil
von dem Ey, welches mit seinem besond-rn
Häutlein, und ausserhalb diesem mit dem
sogenannten Eyerweiß umgeben ist, nebst
welchem es hauvtsächlich dem darinnen ver¬
schlossenen Küchlein so lange zur Nahrung
dienet, bis dasselbe ausgebrütet worden, sich
von selbsren aus seiner Schale dicket und aus-

Iiechet,
Dotter-DIume, siehe Gchma!y-D!mne>

Dotter-Brot, ist eine Art Zucker-Geba-
ckens, dessen mehrester Theil aus Eyer-Dot¬
tern bestehet. Es wird folgender Gestalt zu-j
bereitet: Nehmet zu ein halb Psund feinen
ill-u«, ein Psund gutes Weii'en . Mehl, schla¬
get zwo lff Eyer-Dottern hinein, und berei¬
tet daraus einen Teig, mischet An s und Fen
chel iedes ein halb Loth wohl zerflossen dar¬
unter, formiret endlich den Teig nach Ge¬
fallen, doch meist in lange schmale Schnitt-
gen und backet dieses langsam ab.

Draben oderDraber, siehe Traber.
Drache, ist eine grosse Schlange, die sich

in abgelegenen Wüsteneyen, sonderlich in
Africa, Asien, und America aufhall und ge¬
funden wird. Wiewohl Kircher, Lralmu-
rr.incill i und andere auch vom Drachen in der
Schweitz, auf dem Hark und in Italien ge-
dencken. Es sind ihrer vielerlei) Arten.
Man findet geflügelte und auch einige ohne
Flügel. Etliche huben 2 etliche 4 Füsse Kopss
und Schwank aber sind wie an denen Schlan¬
gen. Einige sind gifftig, andere nicht. Dap-
per hat in seinen Reisebeschreibungen viel
davon.

Drache, ist ein Lufft-Zeichen oder ein in
derselben daher fahrender lichter Strahl, wel¬
cher von den aufgestiegenen Dünsten daselbst
gesammlet und endlich entzünde: worden.
Von diesem hat das unwissende Volck, in
den vorigen abergläubigeu Zeiten, sich aller¬
hand erdichtetes aufbürden lassen, so daß der
unverständige Pöbel nicht nur unter dieser
Gestalt sich einen wirckiichcn dienstbaren Geist
vorgestellet, sondern er hat auch davon aller¬
ley, ja die abgeschmacktesten Mahrlein, als
die sichersten Wahrheiten geglaubet, welche
numnehrv als ein Gesxötte dieser höchst ein¬
fältigen Leute aus die Bahne gebracht, von
einem verständigen Manne aber Nicht ein¬
mahl gerne des Anoenckens würdig geachtet
werden.

Drachen-DmunvderHoly/siehc'^lsidcer-
Daum.

Drachen - wuryel, siehe Schlangen-
Rraut -

Drachma, ist der achte Theil einer Unke;
der vierte Theil eines xoths oder einQvenl-
lein; halt nach kleinerm Gewichre drey Scru-
pel oder sechzig Gran, und führet in den
Apothecken dieses Zeichen Z.

Dragun, ist einunter die Krauter-Salate
gehöriges Gewächs, so eines scharffen Ge¬
schmacks ist, Hat eine weisse vietfaserichle in
die Erde wie Gras kriechende Wuryel, wel¬
che viel Stenge! austreibt, und Blätter, wie
der Flachs hat. Die Blüthe ist weißlichr und
klein, auch wohl bisweilen mit etwas aelb un¬
termengt, wie kleine zusammen gebundene
und oben sich zertheilende schwancke Federjein.
Er trägt keinen Saamen und muß dahero durch
Zerrheilunz der Wurtzel im Herbst und Früh«
ling forigepfiantzet und vermehret werde», da¬
bey liebt er einen schaktichte» feuchten Ort,
und gutes Erdreich, kan auch den ganizen Wni-
tcr durch im Garren verbleiben, wofern er nur
mit Roß-Mist oder Stroh bedecket, und vor
der einfallenden ÄMe verwahret wird. Man
braucht ihn, absonderlich die zarten Blätlein
davon, gemeiniglich nur unter die Kräu-
ter-Salale, oder macht Sa!>en daraus, wie¬
wohl er auch andern Speisen, Fleisch, Hünerit
und dergleichen, einen angenehmen würichaff-
reiiGejchniackgiebr. Man Hai ausser diesem
noch zweyeriey Arten, uemuch den Vviesen-
Dragun, welcher zerkerbte Blätter hat, und
den Dragun mir gefüllten Blumen, welchen
man in Karten findet, und unter die zase-
richten Winter-Gewächse zahlet.

O/„x ist eui gantz silbern zuberei¬
tetes Gewebe / welches mir allerhand zierlichen
Blumui und Ranckeii nach unterschiedenerIn-
vention gewirclet wird/ dergleichen wohlbe-
güterte Leute zum Ausputz ilsrerKleidung ge¬
brauchen.

O, ,-/> ist ein feines schwartzes wol¬
lenes Tuch/ welches zart unv leicht gewebet,
so daß sich dessen das Frauen-Zimmer zu ihre?«
Kicldungen bedienet.

ist ein solches Tuch vor
die Manns-Personen. Man hat auch

Heisset ein gantz güldenes geweb¬
tes Stücke mit künstlicher und aller¬
hand B..ime» gezicrel, welches ebeuftlls zu
vielerley Putz, Galanterie und dergleichen
gebtaucht wird.

Drat, wird ein nach sehr unterschiedener
Dicke gestrecktes Metall geneiinet, sv daß man
dergleichen eben so haben kan als einen Faden,
von den kiäresten angerechnet, bis auf die
Schnur'oderLeine, woraus hernach viel nütz¬
liches bereiter werden kan. Man hat es dem¬
nach in dieser Wissenschaft sv we-r gebracht,
daß das Harteste Metall in der Starcke eines der
zartesten Fäden sich so gank rund und in eine
Gleiche und Dicke, die von gank sonderbarer
Länge, bringen lässet. Von Drat Ziehern und
Drat - Mühlen, siehe Natur - Mexico«.
Die Erfindung dessen wird einen» Nürnberg--

Ichen



;/i Brat Dreck-Rogel Dresche«

scheu Bürger, .Nahmens Rudvlph zugeschrie¬
ben. Weil aber dessen Sohn aus Unverstand
einsmahls das hierzu benöthigte Werckzeuz et¬
lichen fremden arglistigen Leureu gewiesen, und
eben dieser, da^ ihn der Vater deshalben hart
angelassen und übel tractiret, die Flucht ergrif¬
fen; als ist dadurch und bey so gestalten Sa¬
chen diese Kunst anderer Orten bald bekannt
und nachgemacht worden.

Drat, heißt auch das dickgespvnneneGarn
von Hauffbey denen Schuhmachern. Es sind
vielerley Arten desselben, der Sattler brauchet
solches ebenfalls, sonderlich das starcke mit
Pech überzogene. Auf dem Lande, wo man
nicht gleich einen Sattler zur Hand hat, wenn
am Geschirre was reistet, muß eiu guter Stall-
Knecht oder Hofmeister nebst einigen Riemen
und dergleichen, auch solchen Drat zur Hand
haben.

Drat-Leuchtcr, ist eine aus starckem eiser¬
nen oder meßiuqeiien Drat zusammen geseNte
Machine, welcher von unterschiedener Forme,
und die Stelle eines Leuchters vertritt, wor¬
an die Dille mit dem Lichte sich auf und nieder
schieben lasset. Es hat dieser bald einen hölke»
nen, bald eiueu eisernen Fuß, und sind diese
letzten den ersten wegen der Funcken vorzuzie¬
hen.

Drat-Schlingen, werden von mittelmäßi¬
gem ausgeglüheten eisernen, oder auch von
meßingenem,einergenieinenStecke-Nadcl di¬
cken Drat verfertiget, und an dessen einem En¬
de eine kleine Schleiffe gemacht, wordnrch das
andere Ende gestecket, und an einer Hecke,
Zaun, Baum oder Gebüsche, wo man einen
Haasen,Fuchsen oder andereThieredurchgekro-
chenzuseyn spüret, vorgestellet und befestiget
wird, daß als», wenn ein solches Thier, das
den Wechsel hindurch hat, die Schlinge paßi-
ren will, sogleich der Drat sich zusammen zie¬
het, und solcher Gestalt das Thier gefangen
hält. Ehe man die Drat-Schlingen stellet,
muß man vorhero die Hände waschen und die¬
selben sowohl, als die Schlingen mit Gras,
Laub oder Erde reiben; wenn man aber zu stel¬
le» aufhöret, hänget man dieseDrat-Schlin-
gen in ein rein lemenes Säcklein an dieLusst.
Einige löschen den glüendenDrat in einerFnch-
sin oder Häsin Blasen-Urin ab, worzu sie her¬
nach dieselben Schlingen brauchen wollen,
desselben Thieres Losung werfen sie hin oder
schmieren solche zurWitterung daran.

Dreck, nennet man nicht nur allen Un¬
rat!), der in den Strassen, Gassen, Hö¬
fen, und auf allen Fuß-Böden von der
Feuchtigkeit mit untermengten Erd - Thei¬
len und dergleichen entstehet; sondern es
wird auch darunter verstanden, derjenige
Uiberbleibsel von den genossenen Speisen,
den Menschen und Vieh von sich aeben,
welcher Unflat aber in Feldern und Gärten
nach Unterschied derselben und der Frucht
ein guter Dünger ist. Siehe Düngung
und Mist.

Dreck-Vogel, ist ein Afrikanischer Vogel
w!e ein Tnik-Hahii zesiaitel, der beständig
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im Koth und Schlamme wühlet, dakn^
auch sehr stincket. ^ er

Dreck-Holy-Saum, siehe Natur-
con.

Drebe-Hals, siehe Natter-Vvindel
Dreschen, heißt den Saamen oder die Kör¬

ner der eingeerndteten Feld-Früchte, als Mi-
zen, Korn, Dunckcl, Gerste, Haber, Ml
sen, Erbsei!, Bohnen, Linsen, Wicken, Hi/,
se, Heydekorn, Hanff, und Flachs, nuSdm
Stroh bringen, oder aus ihren Achten M
Hülsen ausschlagen, und davon reine nnchn,
welche Arbeit insgemein yon den Dreschern,«!
der Scheun-Tenne mit den Drischeln »da
Dreschflegeln, nebst der übrigen darzu geh«»-
gen Gerälhschafft folgender Gestalt geschiehet'
Es werden nenilich vors erst« ein halbes SW
Garben, mehr oder weniger, nachdem diS
Gebäude oder die Tenne groß oder klein ist.Dj
der Panse auf die Tenne geworffen, uns eine
Garbe nach der andern zu beyden Seiten M
daßdieSturtzelnandie Tennen-Wand, die
Aehren aber mitten ausder Tennezusammen!»
liegen kommen) unausgebunden geleget, und
durch die Drescher gevorschlagt oder, .Mei
die Bauren aussprechen, gevvrschelt; DaSisi,
sie fangen an einem Orte an, »nd dreschen eine
Garbe nach der andern von oben bey den Etsr-
zeln anfahend herunterwerts gegen die Aehren
zu,i«b, wendensiedarnach nm, und dreschcn
sie auf der andern Seite auf eben selche M>
Zum andern werden diealso vorgeschlagttW-
ze Garben auf die Seite an eine Tennen-Mid
gelegt, und das von denenselben abgeschlazW
Geströhde, und die abgesprungene AelM
zusammen gerechet, und dahin, wo tnm daS
Stroh zu dreschen pfleget, geleget, hernach
sünssoder sechs von den gevvrschlagren Garben,
welche man ein Stroh nennet, eine lisch d?
andern aufgebunden, und fein dünne, P
lang die Tenne ist, ausgebreitet, (st, w
die Stürtzeln wieder an die Wand komimi
und also von einem Ort bis zumandcrnaM
droschen, nachmahls mit der Hand,immiK
Weiüen und Korn; Gerste Und Haber HM
gen mir dem Rechen oder Harcken unizei» -
und wiederum wie zuvor abgedroschen, HM»!
solches Stroh, wenn es Weihen oder »m,
mit beyden Händen, wenn es aber serm
oderHaber ist, mit der Schutte-Gabel«
aus - oder (wie der rechte Bauer
heißt) aufF-schüttelt, damit die KvrM h«'
ausfallen, und endlich in Jubere SM>^
(welche man sogleich an behvrigen und
nen Ort in der Panse oder >onstcn,
muß? gebunden und geknebelt, welkes ,
legen, Abdreschen und Aufbinden st ess« '
dcrhvlet wird, als viel dcrVonchcln°'
Vorschlagen vorhanden sind. So M"
mitdeni Abdreschen eines solchen stgeii» '" ^
Strohes fertig ist, muß man.au« allem
das übrige und kurlze Stroh, >o nichts '
die Schütten gebunden werden tan, ^
lich zusammen und bey Seite rechen, >"

nachgehends die Wirr-Bunde

W«m->Kehöndc) und Aehren-Vebüntt ^
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chet. Drittens, wenn also ein halb Schock,
oder so viel man auf einmahl angeleget, abge¬
droschen ist, wird das Ausgedroschene mitten
auf der Tenne dünne ausgebreitet, die Aeh-
ren und Stückeln sein ab-und zusammen ge¬
recht, so das Rleine und Abrechling von den
Dauern genennet wird. Im» vierten muß
man das von dem RIeinen gesäuberte Getraide
mit einem Fiederwisch, welcher an eine vier
bis fünfftehalb Ellen lange leichte Stange ge¬
bunden ist, fleißig überkehrcn und abfledern,
damit die von dem Rechen zurück gelassene
Aehren und Stürtzeln vollends cheraus kom¬
men, welches die Bauren Uiberkehr nennen.
Fünfftens wird das solcher Gestalt etwas reine
gemachte Getraide erstlich durch das grosse,
und hernach durch das kleine Aehren-Sieb ge-
räutert, damit daS übrige Grobe vollends in
solchem zurücke bleibe, und zu der Uiberkehr
geschüttet werde, das durchgefaUene Getraide
aber wird auf der Tenne mit dem umgewand-
ten, und die Zancken in die Höhe kehrenden
Harcken oder Rechen etliche mahl, so offt es
nemlich die Nothdurfft erfordert, aufgewor¬
fen, damit das aunoch darin befindliche unrei¬
ne Zeug in die Höhe, und zu oberst obenauf
kommen möge, welches von den Bauern um¬
wenden genennet wird? nach jedesmahligen
Aufwerffen aber werden vors sechste die Kör¬
ner mit einem Stroh-Seile, das man zwi¬
schen den Zancken eines Rechen hängen hat,
von einer Seite zur andern aufgerühret
oder aufgerüsselt,( welches die Bauern Aufge¬
rieben heissen! und gleich darauf, siebendens
das oben liegende gröbste Zeug mitdcm Fleder¬
wische abgefledert, und ebenfalls zur Uiber¬
kehr aethan; welches Aufwerffen, Aufreiben
und Abfledern also etliche mahl wiederholet
wird, damit das Getraide zum Wurffen oder
Wvrffeln desto reiner werde. Achtens, nach¬
dem nun so viel, als zu einem Aufkellen nö¬
thig , nach und nach ausaedroschen, und auf
vorher beschriebene Art, durch Abrechen, Aus¬
sieben, Umwenden, Austreiben, uud offt-
niahliges Abfledern aus dem Gröbsten reine
gemacht worden, wird endlich das worffeln
oder >Vurffen vorgenommen, indem das Ge¬
traide mir emerSchauffel aegen den Wind zu,
an den andern-Ort der Scheun-Teune fein in
die Hohe hingeworfen wird, damit sich die
Körner aus einander theilen, und der Wind
die Spreuer davon absondern und zurücke we¬
hen könne. Zst des Windes zu wcnig, so muß
man das Gewurssre desto öffter mit oem Fleder¬
wisch abkehren; ist aber dessen zu viel, so müs¬
sen die Scheuii-Thore nicht allzuweit aufge-
macht werden, daß der Wind nicht allzuAarck
auf die Scheun-Tenne gehe, weil er sonsten
das geringe Getraide zu starck unter die Spreu
oder Sprener verwehen würde- Wenn der
Haussen ganv gewurfft ist, so beschauet man
dasgewurffle oder geworffelte Getraide, wie
weit es rein ist, und so weit lässet man dassel¬be vor sich liegen, und nimmt das andere um
dieselblge Gebend etwas über die Helsste wie¬
der hervor an den vorigen Ort, (doch, daß dieSpreu vorher» bey Seile geichaffes werde)

Dreschen 574

wursst es wieder aufs neue, und fledert es wie¬
der ab, da es denn wie vorher», soweit es rei¬
ne ist, abgenommen, und Mit diesen Wurffein
und Abnehmen vier, sunss und mehrmaklei,
wiederholet wird, nachdem nemlich der Wind
gehet, und das Getraide sich bald reine machen
laßt. Zum neunten: nachdem letzten mahl
Wurssen,und wenn die Spreuer völlig i» einen
Winckel über emen Haussen gekehret worden,
nimmt man das allervorderste zu Saamen ab,
und last das übrige durch die Rorn-Rolle oder
Fege lauffen, i welche hauptsächlich nur zu
Korn und Weisen gebraucht wird)damitdas
kleine Gesame, ingleichen aller Zusaft und
Staub durchsalle. Damit aber zek>e»dens
das Getraide noch reiner werde, pfleget man es
ferner erst!,ch mit dem gantzen, und denn mit
dem halben Raden-Sieb zu sieben, wovon
das DurchgefaUene den Nahmen des geringen
Getraides bekommt, so d-m Vieh zum Futter
dienet- Endlich wird aufgehoben, das gute
und aeringe Getraide gemessen, den Drescher»
ihr Lohn davon ertheilet, der Rest gesackt, und
von den Dreschern ab - und an gehörigen Ort
getragen, wo es ordentlich und fein' dünne
aufgeschüttet, und anfanglich die Woche zwey
bis drey mahl, »achgehends aber, bis es recht
treuße wird, wenigstens alle Wochen einmahl
fleißig gewendet wird. Das Dreschen wird
auch überhaupt in der Wirtschafft unterschie¬
den i) ins Probe-Dreschen, wodurch man
erforschet, wie das Getraide scheffelt- -) Vor¬
schein, wovon oben gehandelt, und z) in das
Remedreschen, worauf sonderlich zu sehen.
Man hat zweyerley Mittel zu erfahren, ob
die Drescher rein gedroschen. Wenn man an
denen Aehren des rein gedroschenen Strohes
starck mit dem Huthe hindurch fähret, und es
fallen noch vielKörner in denselben, ist solches
eine Anzeige, daß die Drescher nicht reine
dreschen. Wo sich solches nun, wenn man
eine gankc Anlage solchergestaltprobiret, bey
ailenloder doch denen meisten Schütten äussert,
daselbst wird die Anzeiae noch stärcker. Und
man hat Ursache weiter und noch gewisser zu
gehen, indem man aus dergleichen Anzeigung
4) gar zum Nachdreschen schreitet, welches
man durch ein paar andere Leute in selnemBey-
feyn kan verrichten lassen. Die also faul und
nachläßig befundenen Drejcher werden als--
denn billig, wann sie vorher erinnert und er¬
mahnet worden, gestraffet. Sonderlich muß
man ben denen Frökne-ingleichen Taaelohn-
oder Schock-Dreschern, welche ihr Lohn an
Gelde bekommen, hierauf Achtung haben.
Die beste Zeit zu Dreschen ist im Winter,
und bey trockener Zeit, indem das Getraide

bald nach dem Einfuhren, und bey feuchtem
und gelinden Wetter zähe wird, und die Kör¬
ner nicht gerne losqcbe», daher» man auch,
wenn man Korn und Weitzen zc. zu Saainen
haben will, ss viel als man nöthig hat, zu
vorschlagen, und die «evorschlagte Garben
millerweilen ausdie Seite zu schaffen, und zu
beauemer Zeit auszudreschen pflegt. Wc»l
auch ein Landwirt, nechst dem langen oder
Schütten- Mi »h/ auch Fumr-Sttol), be-

»tthl»
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nöthiget ist. so lastt derselbe iekt Korn, herna-
cher etwa» Gerste, ferner Haber, denn Erb¬
sen, Wicken, Linsen, Weihen ic, abwechftls-
weise dreschen;wie viel und in welcher Ord-
nnnz aber, läßt sich ohnmöglich vorschreiben,
sondern es wird solches einen ieden der Marckt
ftibsten lehren. Dieweil aber diese bcschriebe-
„e Art z» dreschen nicht anders, als durch et¬
liche gewisse dazu angestellte Personen verrich¬
tet werden muß,gleichwohl aber dieses manchen
Hausvater allzu kostbar und auch zu gefährlich
werden will, wie bald unten davon erwähnet
wird; also sind immer viele darauf bedacht gewe¬
sen, wie man auf andere nicht so beschwerliche
Art das Dreschen möge verrichten können, und
etwa nur eines Menschen darzu benöthiget jey.
Hierzuhabenalsde» die Gelehrten wegen ihrer
tiefferen Einsicht ihren Beytrag ebenfalls nicht
fehlen lassen wollen, dannenhero findet msn in
deneni'sx ^26. nebst
der Beschreibung auch einen Entwurfs von der¬
gleichen Machine,wslche in der That An. 1700
in Erlzen einem Chur-Braunschweigsiche»
Amte erfunden und erbauet worden, womit
in einem Tage drey Personen so viel Getrai-
de ausdreschen können, als sonst achtzehen
Versonen auf die gewöhnliche Art vermögend
gewesen, und soll noch vor ziemlich gut ge¬
sunden worden seyn; so ist auch l-L-Sturm
in seiner vollständigen !Mchlcn-Dau-
Aunstl>. m. Z4- lab. Xi.il. bemühet gewesen,
eine zu dieser Arbeit sehr dienliche Mühle
anzugeben. Die allererste Dresch-Mähieaber
ist in Churland 1670 erfunden worden, und
167? verunglücket und abaebrannt. Diese
soll zugleich das Korn gewurft, und gesie¬
bet und in Kaste» aebracht haben. Siehe
Natur- und Kunst-Geschichte 1724.m. Oet.

' Indem aber diese und andere dergleichen Er¬
findungen bald wegen ihrer so kostbaren L»»-
ttruaionnichtvvniedemin das Werck zu rich¬
ten, bald wegen der so vielen Künstelung
und gar zu Minute» Ltimxolirivn von keiner
Beständigkeit, bald aber und zwar meisten-
theils m riicoriu wohl ihre Richtigkeit ha¬
ben, in der k>rz»! aber amioch ihren Änstoß
finden; wie denn nur gedachte Braunschwei-
gische Invsnr!c>l> das Stroh gar zu sehr zer¬
schmeißensoll, daß man dergleichen nicht gar
wohl wie das andere zu Heckerling und der
übrigen Nutzung gebrauchen können; also ist
bis dato die einmahl eingeführte Art das Ge-
traide mit den sogenannten Dresch-Flegeln
durch gewisse darzu angenommene Personen
ausschlagen zu lassen, imnter noch vor die be-
qvemste gehalten worden. Indessen wäre doch
zu wünschen, Saß man wegen obgemeldeter
Ursachen vermittelst der -»ecti-micjne diese
Dresch-Machinen zu verbessern, simpler zu
machen, und so viel möglich so zum Stande
zu bringen suche» möchte, daß sie nicht zu
viel kostete», und doch gleichwohl nut Er¬
sparung der Zeit, derer Leutej und Koste»
eben so gut und rein das Geiraide auözu-
dresche»dienete». Bey denen Alte», davon

u, ^iicro2. P.I. paß. ZIV. ii. handelt,
hatte man Drksch-Waltze»/ mgieicheii Dresch
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Schlitten mit Eise» beschlagen, Jassir nia„
einen Ochse» und ein Pferd spannete, d»
Knecht aber sich auf den Schlitten setzte imd
solchen beschwerete, das Pferd hingegen vor f>K
her über die ausgebreiteten Garben trieb An¬
dere, sonderlich,die Jude», hakten DreH-
Wagen, welche theils durch ihre eniMb.
tc» Rader, theils durch die a» die Mm
fest gemachte» Kneppcl das Gerraide,
man damit darüber fuhr, zugleich ausbrü¬
te» und auekloppeten. Die älteste und m-
meineste Art aber geschahe bloß durchW
Austreten der Ochsen, welche darauf herum
gesühret wurden.Die>e Art ist auch nochmT»-
ropa,z. E, an einigen Ort-m in Ungarn, HrM-
reich, Liefiand und Churland gebräuchlich. A,-
selbst es auch in eingeheitzten Scheunen ms
höltzernenTennen mit Pferden geschieht, M»
befestiget auch zu dem Ende an einigen dich,
Oerter gewisse breite höltzerne Tritt-tzs.ch
an die Beine der Pferde oder Ochsen. M
dem Churlandischen Dreschen und Korn, s«
man »ach der Kornwaage in denen See-StÄ-
te» einkaufft und viel daraus halt, kan mm
nachsehen !>uppl. IV. ^>-r. !i. der Nstur-M
Kunst-Geschichte In Teutschland ckr
bedienet man sich in einigen Gegenden des
Ausreitens oder AustretenS durch die Pferde,
aber nur bey dem Haber, da sie dieselben ent¬
weder auf eineni ordentlichen, docherwaS lan¬
gen Scheun-Tmne hin und wieder über sel¬
chen treibe», oder aus einem besondern dar¬
in angelegten Tenne in der Runde heM
reiten, und den Haber also austreten laM.

Drescher, obwohl ei» jeder BauersmM,
oder Bauer-Knecht, der entweder, wie je¬
ner, sein eigenes, oder, wie dieser, ftiiicS
Herrn Gctraide ausdrischt, ein Drescher >!>,
so pfleget man doch nur insgemein diejeiilaeti
also zu heisse», die einem andern ums M
zu dreschen pflege», es geschehe nun freyM-
lig, daß sie nemlich dreschen dürften, wo m
wem sie wollen, oder zu Zwange, da ncnibA
auf gewissen Häusern die BeschwerdeliM,
daß deren Besitzer auf diesem oder jenem ^)i>-
fe oder Gute alles vorhandene Gemide, ml
einen gewisse» gemessene» Lohn, ausm-
schen müssen, und, ehe und bevor solches !p

i schehcn, niemand andern dreschen diirM
welche Leute Zwang - Drescher, oder (>w>

! man dergleichen Drescher niehrentheil« «
^Edel-Höfen und Ritter-Gütern hat) am
^»ilt einem ansehnlichern Nahmen, MM»
Hc>fe-Dreschcrgene»netwerden.^

! nicht, wie es die armen Leute müssen vem
!ben habe», daß man ihnen hcur zu
j gar wenig gutes zurrauer, und hingezci '
viel ichlimnies beyinisset: Denn gcMi!»S>^
sollen >ie nicht reine genug ausdrejcyen, !« ^
der» viele Körner zu»! Schaden des e>S>'
lyums-Herris im Stroh lassen, entweder '
Trägheit, oder >»ber aus einer unnolYig'U
unnützlichen Hulkigkeir, damit siel""'?
balde ferriz werden, und zum Aulheben >
men. Man giebr ihnen Schuld, sie ?->». ,
deswegen weiieStiesseln und t'effeDchul' !
damit sie denen, mit ihnen
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Mittags- und Abend-Brot nacher Hause ge¬
henden Körnern desto besser Raum und Quar¬
tier darinnen verschaffen kennen, oder aber,
wenn ihnen ihre Weiber das Morgen-Brot
brächten, so Mieten sie die ausgeleerten Nu-
pftundTöpsse, ja manchmahl nach Geleaen-
heit, wenn etwan die Katze aus dem Hause,
Wohl gar die Körbe Mit Körnern an. Ob nun
wohl, wenn etuör und der andere ein Schalck
ist, deswegen nicht ai,e davor gehalten wer¬
den dörssen, nichtsdestoweniger, weil Gele¬

genheit Maus-Korsse »lacht, und ein einstiges
räudiges Schaf eine gantze Heerde anstecket,
so ist am besten, wenn man auf alle ein
wachsames Auge hat, sich össters und unver¬
sehens bey ihnen in der Scheune finden, »ich
zuweilen etliche Schütten ausgedrojcheii
Stroh nachdreschen läßt, um dadurch hinter
ihren Unileiß und Betrug zu kommen, und
sik deshalb« nach Verdienst bestraffen zu
können : So wird auch dieses viel zu der Ehr¬
lichkeit der Drescher dentrazen, wenn der Be¬
amte, Pachter, Meyer, Verwalter oder
Korn-Schreiber selbsten jederzeit die Scheu¬
nen früh, Mittags und Abends aus - und
zuschließt, und t»e Schlüssel davonja nicht
denen Dreschern auf Treu und Glauben h»i-
giebt, als denen sie leicht zum spitzigen Höltz-
gen werden dürssen. So ist nian auch wohl
berechtiget, durch Meister Steppgen oder den
handgreifflichen Auwald, sowohl die Dre¬
scher Ficken, als ihrer Weiber Körbe zu Zei¬
ten zu visitirett, wenn Verdacht vorhanden
und die Gerichte solches verfügen, wodurch
sie gar leichce zu Verstands gebracht werden
könne». Der Beamte oder Verwalter soll
auch über iede Sorte Getraides mit denen
Dreschern unverdächtige Kerb-Stöcke oder
Kerb - Hölüer haiten, und alle Aufheben
fleißig anschneiden, sowohl zur Sicherheit der
Herrschaffr, als auch zur seiner
Rechnungen.

Drescher.Haus, also werden in einem
Dorsse oder bey einem Ritter-Gute alle die¬
jenigen Häuser genennet, deren Besitzer, sie
seyn gleich Eigenthümer davon, oder sil-en
»ur zur Miethe darinnen, aus dem Ritter-
Guts-Hofe, um einen gewissen und bestimm¬
ten Lohn zu dreschen gezwungen sind.

Drescher-Lohn, ist dasjenige, was denen
Dreschein vor ihre saure V^ühe und Arbeit
zuni Lohne gegeben wird. Und das geschiehei
entweder mit Gelde, wenn sie nemlich nach
dem Tage-Lohn, (welche Art aber einem
Hausvater nicht wohl zu rathen ist) oder vor
die Schocke oder vor jeden Scheffel ein gc
wisses Geld bekommen, welche Art um rarh-
samsten, aber auch am wenigsten im Gebrauch
ist, oder wenn sie um einen gewisjen Theil
vom Aufheben, als um den zekenden, M'ölff
ten bis sechzehenden Scheffel dreschen, nach
welcher lelzrern Art siegemeimgllch das Lcdn
sowohl von gutem als geringen Getraide pur
nur in guten Kornern, nach Gewohnheit
oder dem Herkommen gemäß, entweder gestri¬
chen oder gehäufft oder aber, welches das
gemeinste, nur mil dem Halden Haussen he-

0«cvnvm.

Dresch-Flegel Dreyfaltigkcits-Blums

kommen Es ist am besten, wenn man ftiü
alles mit ihnen ausdinget, wenn mau üble
Gebräuche und Herkommen «n einem Orts
antrifft, wo^rne sonst der Herrschasss ftey'e-
.'assen ist dreichen zu lassen, wen sie will- Al¬
lein wo gewisse Hau,er und Leute das Recht
habui, den Drusch aus dem Gute vorzüglich
zugemessen, d? kommt o,t vi,.lauf das Her¬
kommen an, varaus dieselben bisweilen
freylich viel Recht, so esst unbillig ist, ^langet
haben.

Dresch-Flegel, oder schlechtweg Flegel,
auch Drijchel genannt, ist dasieniae Ina»,-
menr, womit die Korneraus den Achsen oder
Hülsen ausder Scheun Tenne ausgeschlaaen,
oder ausgedrvschen werden. Es besteher sol¬
cher aus einem dnttehalb Ellen langen, enva«
mehrals Daumens dicken Stecken, von Ha¬
ft!,,- oder Hollunver-Hoike, welcher die
Hand-Rrirke genennet wird , und -us dem
Flegel selbst, welches ein rundes Stück Bü-
chen-Holtz, vier und zwanzig „js sieden ur.S
zwanzig Zoll lang, und an dem einen
drey Zoll dick übers Ercuk, an dem aiweul
aber, wo die lederne Kappe darüber kommt,
etwas geringer, und wenn er haiten soll,
vom Stamm-Ende des Buch-Baums ae-
macht seyn muß. Diese beyden Stücke habe"
jedes seine besondere lederne Kappe, wovon
das eine die Ruthen-Rappe, das anderedie
Flegel-Rappe genennet wird, und sind an
diesen beyden mir zwey ledernen Netz-Rie¬
men befestigte Kappen durch ein starckes
ledernes Mittel-Band, welches <NejHsaiA
die Charniere giebt, zusammen gesüget, da¬
mit der Flegel bey Schwingung der Ruthe
hinfalle, wo der Drescher will.

Dresch-Tenne, siehe Scheun Tenne.
TMesbeinig Faß, siehe Döse.
Treydratig, wird dasjenige wollene Garn

genennet, da einen solchen Faden drey ge¬
wöhnliche einfache Fäden ausmachen.

Dreyer,M die bey uns bekannte kleine
Scheid-Munze, welche drey Pfennige in sich
hält, daher auch sein Zeichen, womit er in
der Rechnung bemercket, Pfennige ist. Es
gehen derer 4 auf einen Groschen , solglick
machen 64 einen Gulden, ?s hergegen einen
Reichsthalcr aus.

Dreyfalngkeits - Vlume, Freysam-
Äraur, kriechende Viole, auch Streff-
Mütterlein sonsten genannt, ist ein niedri-
aeS, aber seinen Farben nach, holdselige»
Blümlein, welches iedoch keinen Geruch hat;
bestehet aus süiiff Blälllein, davon die ober¬
sten beyden Purpur Färb, die mittlern zwey
weiß, und das unterste gelb ist, hat einen
dreyeckigen inwendig holen Stengel, das
Kraut aber rundlichte und ausgekerbte Blät¬
ter. Man findet sie sowohl auf dem Felde,
als auch, wiewohl mit einiger Veränderung,
in denen Garten, und blühen solche in denen
Monaten Zunio und.uilio. Sie werden ge-
säet, oder von Zetlheiliina der Slöckleü, fort¬
gepflanzet, uns im Frühling im wachsenden
Monden in eine luckere gute und feuchte Er¬
de versetzt. Diejenigen Sgam-KrrMem, so
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zunächst am Stic! bey dem Schotlein liegen,
sollen am besten seyn, ihre z.ute weisse Wur-
yein aber wollen keine Düngung leiden.

Drey Fuß ist ein breilfleschlaffener rlin-
derund mir dreyen Füssen versehener eiserner
Ring, worauf man Kessel oder Pfannen übers
Feuer zu stellen pfleget.

Dreylm?, ist ein holtzernes Gefässe oder
Art eines Bierfasses, welches sechzig Meß¬
kanne» hält/ daß also drey Dreylinxie so
viel als ein Viertel von hundert und achtzig
Kannen ausmachen.

Dreyling, pfleget man auch eine gewisse
Portion Brot zu nennen, wie man sie bey
den Leckern hiesigen Orts gemeiniglich vor
z Pfennige zu Kaufte haben kan.

Dreymähdlg, Dreymattig, werden die¬
jenigen Wiesen geneun'et, welche osst gewas¬
sert und gedünget werden, oder sonsten et¬
wa» niedrig an einem gewachsigen Boden lie¬
gen , daß das Gras gerne und geschwinde auf¬
wächst, folglich dergleichen Wiesen dreymal
gehauen oder abgemähet werden können, da
denn das erste Gras, nachdem es abgehauen
und gebortet worden, He«, und die andern
beyden das Grummet genennet werden. Die
dreymahdigen Wiese» pfleget man das erste
mahl gleich nach Pfingsten, das andere mahl
nach Johanms, und denn zum drittenmahl
um Michaelis zu hauen.

Dreyspannig heißt, wenn man mit dreyen
Pferden fähret, also, daß entweder drey
Pferde nebett einander, nemlich zwey an der
Deichsel, und das dritte auf der Wildbahne,
neben dem Hand-Gaul, oder aber das dritte
Pferd vor den beyden Deichsel-Pferden her,
an einem einkelnen Ort Scheit angespannet
ist, und an den Riemen geleitet wird.

Drischel, suche Dresch-Flegel-
Dritte Art, siehe Arte».
Drosch, ist eine Art von Flachs, welcher

seinen Saamen in denen Knoten sehr feste
halt, dergestalt, daß derselben nicht, wie bey
demAleng, von selbst, wenn die Knoten
dürre sind in der Sonne herausspringet, som
dern ausgedroschen werden muß. Man sehe
in Marpergsrs Hanf- und Flachs-Bau
nach.

Drossel, (Troschel) ist ein Krammets-
Vogel, von dem man zweyerley Gattunaen
hat, nemlich die weiß-oder Zipp Drossel,
so man auch nur msgemei» die,'-!ppe;>i nen¬
ne» pfleget, und die Xotl^ oder Wein-Dros¬
sel. Die weiß-oder Ztpp.Drossel, wel¬
cher auch einige den Nahmen ^oinmer-
Dross.'i beylege», ist am Rucke» Aschen
braun, und also anch oben aui am Kopff, an
denen Flüaeln und v-'chwai:i<, »ncenher aber
sogleich von der Keble >'», dunckel-weiß nut
schwarten Düppe-qe» besprenget welche sich
doch unten um Bauch in etwas verlieren, und
denen weissen Federn gl-ei^e Platz lassen. Un¬
ter denen Flügeln ist sie etwas heU-bräunlicht,
und eben selche Farbe siehet man auch unten
her am Ende des Leides, oder vielmehr am
Anfang des Schwanzes. Zhre Leibes Gesielt
ist hochhejyigt/ und der Grosse n»ch,Mle eme

Amsel, ausgenommen, daß die Drvss^7
der Brust dick aussiehet, auf die Art wie
Mistler. Sie fetzet auch, wie dieser,^,
die Amsel, ihr Nest an die Bäume auf
zwischen die Aeste, und bringet, nach »im,,
he»-tagiger Brüt, vier oder fünff
aus. Ihr Strich gehet an, noch ehe U
Krammets-Vv»iel und Roth- oder

Drosseln ziehen; sie ist aber nicht geW, .
Hanffen-weis. wie diese, zu streichen, sW
vier, fünff bis sechse ist gemeiniglich die
ste Zahl, die man bey ihrem ordentlichen
Hlua erblicket; zuweilen liehet man zwar vier-
zig bis funsszig Weiß-Drosseln oder Zi«
mit einander fliegen, als welches nur ^We¬
het, wenn sie eintzeln zusammen stoßen,
leine sie bleiben doch nicht lange bey einander,
und wählet bald darauf eine Parthey dich»,
eine andere Parthey aber wieder einen Mein
Weg. Und wie dieser Vogel seinen Zttth
bey Zeiten beginnet, so endet er solchen ach
sehr früh, und zwar wenige Wochen nach
Michaelis, da er von der Roth - oder Wck-
Drossel, als welche besser, denn er, dieMe
vertragen kan, abgelöset wird. Uibriginj
lässet er sich ans dem Heerde wohl fangen,
und suchet seine Nahrung i» Wachholder-
Drossel- Vogel- oder Ebereschen-auch W-
beeren, wie nicht weniger, ehe diese noch >»
finde», in allerhand Gewürme; im Vogel¬
bauer aber, wenn man ihn zur Lock einstellch
wird er mit Milch und Hirse-Kleyen gefüt¬
tert. Die
Rotl> - oder Wein-Drossel, so anch eichs
die Winter-Drossel nennen, ist etwas ge¬
ringer und schmachtiger am Leibe, als die
Zipp Drossel, hat auch sowohl am Bauche
und Halse, als unter den Flügeln mehr ro¬
thes eingesprenget, als jene, und ist ml
gelblichlcn Strichen unter den Augen gezeich¬
net. Der Kopff ist länglicht gestaltet/ unS
der Schnabel, ob er gleich, wie einer WA
oder Weiß-Drossel Schnabel geformet, »l
doch viel subtiler und elwas schwärtzlichlcr.
Die Füsse sind auch mehr schwartzlicht, a>S
an der andern Drossel, doch sieht sie eben ss
hochbeinigt aus. Gleichwie sie mit dem Kr»
mets Vogel zu einer Zeit kommt und vorbe»
ziehet, also wird anch davor gehalten, m
sie zusammen ihre jungen an einem Lw
ausbringen, weil man niemals hiesiger M
den dergleichen Brüt gefunden hat. Ne
het nicht einzeln, sondern streichet gleich bK
Kraminets-Vögelnmit vollem Haussen, um
fället gerne auf die Herde und Leim -Mei¬
le, woselbst sie i» der Zug-Zeit inM»
Mengegesange» wird. Ihre Nahrung M«
alle bey der Zipp-Drossel erwehnte Bee ^
iiicht wenigergeniesset siealleSorlen «clur-
Beei e, nnd im Frühjahr kIei>le Schnecke!i>M
Gewürme: insonderheit aber belustiget stcim
zur Herbst-Zeit an den Weinbeeren m cw
Weinberge», welches vielleicht Anbiß Zli i»-
rein Nahine» (wein Drossel) mag Mtt
haben. Weil diese Bog--l einei! londeiM
angeuebmen Geschmack habe», und we,?e
ihrer Güte iicchst den HW'eii vo» viele»»»
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das allerbeste Wildpret geachtet werden/ so

V > pflegt man sie gebraten gerne zu speisen, da
sie denn zuförderst gerupffet, ausaenvmmen,

'pK:- und an einenhölsernenSpieß angesteckt, bey
.'1^ hinein nicht aar zu starcke» Feuer aebraten

werden. MittlererMt begieftel man sie öff-
ters mit zerlassener, aber nicht brauner Bur-

-. 5. ter, und sprenget ein wenig Salb darüber;
^ ^ sind sie aber bald gahr gebraten, begiesset nian

.-R! sienichmahlenmit dergleichen Butter, streuet
^ ^!r. eine geriebene Gemme! darauf, lässet noch
."M?- hin und wieder einige Tropften Butter dar-

«uf fallen, wovon sie fein gckschten, und zw-
«i»? het sie endlich gemach von dem Spiesse, daß

iis die Semmel nicht sv herab falle, iegr sie auf
»k i: eine Schüssel, darein etwas braune Butter

^ gethan, und garniret sie mit Citronen-
»««' Schiiittgen. Aii den Orten, da sie häustg ge-
>s»„^ fangen, und nicht mit Nutzen eonsumiret
l« M werden können, pfleget man sie zu känsstigem
»Ach Gebrauch folgender Gestalt in Eßig zu legen:
q-g,? Wenn sie gerupffet und ausgenvmmeii, »er-
, i ^ den ihnen die Beine und Kv'pffe weg »chacket,

^ und wenn sie reine ausgewaschen, am Spieß
gestecket, und aus dem Rost halb gakr gebra-
ten, da sie ein wenig gesalzen und mit Bul-
ter bestrichen werden müssen; hieraufleget
man sie in ein Fsßgen, weiches inwendia
mit Cfiig wohl benetzet und in dasselbe eine
Boden-Schicht von Lorbeer - Blattern nebst
S^'b gestosjener Gewüry gethan worden,
Schichtweise, daß mir den Blattern nebst

. - Gewürtze und den Vögeln abgewechselt
' wud. Dieses Faßgen spünder man oben zu,

„ bohret ein Loch in den Deckel, d iß ein Zapften
' darein gehet, machet Eßig, jo viel man be-

nöthiger ist, siedend, lasset ihn wieder kalt
>M werden, und giesset ihn sodenn Lurch die-

" ses Loch zu denen Drosseln, seizet sie an ei-
kühlen Ort, und wendet sie alle Tage fieis-

'«KS sig um.
't i«- Drsssel-Veere, (Rolek-Vcere) sind schö-

ne hoch - rothe Beere, weiche Büschelweise,
k"-' aber nicht so dichte, als die Vogel - oder Eder-
jB eschen-Beere beysammen wachsen, so haben
ilßc sie auch eine andere Gestalt, indem sie gantz

rund, in der Grösse, als Jshannis - Beere,
«B' glansend und gleichsam durchsichtig sind, einen

-K' guten Safft geben, und sich lange halten. Sie
D werdenvon denDrosseln sehr geliebet, dahero
«s sie auch ihren Nahmen mögen bekommen ha-

- den. Sie wachsen auf den,
^ Drossel^ZZecr-Straucl», welcher zu dem

Schlag - oder Unter - Holtze gerechnet wird,
-' weil er seilen einen ordentlichen Stamm trei-

bet. Das Hoü; ist fest und hart, hat aber in
der Mitte eine« kleinen weissen Kern, wie
dasH»ll»nder- Holtz, aber bey weitem' nicht

^5 i» iii rck. Die Rinde ist licht - braun oder
rothlicht, die Blüthen weiß, nnd die Beere,
wie cbgedi cht roth. Die Blätter sind dtev-
theiligt, fast wie das Advrn - raub, aber an
dem Rand herum nicht so vrdellrlich, sondern

< gan» verwirrt, zcrkerbt, dichte, und auf der
i'. kbern Seite dunckel - grün und glatt, ans der

untern aber Heli-Ml! UNS rauch, wi? Asm-
!>!tt anzugreiffen.

Drücken Drüsen 58-

Dri>cken, nennen die Jager, wenn sich ein
Haaie vver ander Thier gan«anfdie^r..'e Nie¬
derleget, und den Krxff niederbücket, um nickt
gesehen zu werden.

Druckwerk, ist eine Maschine, von man¬
cherlei) Gebräue, e und mannigfaltiger Ein¬
richtung in M.tttt,saetiiren , im M-i„k-We-
>eii Ze. Hier ist nur die/enige zu berühren,
welche, nenn sie groß, zu den Wasserkün¬
sten, klein aber in den Feuer - >"pui-en und
einigen Brunnen gebrauchet wird. Sie be¬
stehet aus zweyen meßingenen Stiefeln, deren
jeder unten im Boden mit seinen besondern
Ventil versehen ist. Wenn em solches Ven¬
til durch Aumehung des Druck Stempels ge¬
öffnet wird, so ziehet dasselbe viel Wasser in
die Rohren, schliesset sich aber, sobalde man
den Druck-Stempel niedergedrücket, wieder
zu, dergestalt, daß das eingezogene Wasser,
vermitteist eines andern etwas höher in der
Röhre befindlichen Ventiles, endlich mit Ge¬
walt oben hinaus getrieben wird.

Drüsen, sind an den Pferden Beulen rder
Geschwüre, die sie an der Kehle ( dahc-w
auch dimKranckheit von einigen die Redl-
sucht genennet wird) und sonst an und neben
dem Halse bekomme», wenn sich die Saffle
in denen daselbst liegenden Drüsen verstopfen,
und aufschwellen, davon sie denn ansan¬
gen zu husten, und gleichsam rokig werden,
daß ihnen der Unrath zur Nasen heraus laussr,
wenn sich die SWe verdünnen und resolvi-
ren. Es ist dies« Zustand nicht so schlimm,
als der Rotz, und wird von demselben leicht¬
lich also unterschieden: Man darff einem
Pferde nur die Nasenlöcher, so lang man kan
feste zudrücken, und ein Trcknck-Faß oder an
der Gefässe voll Wassers unterhalten, sodenn
aber, wenn man das Pferd loslasset, und
dasselbe auszuwerffen anfanget, fleißig Ach-
tuna auf solches geben, ob die aus der Na¬
sen kommende Materie im Wasser schwimme
oder nicht: ists das erste, so sind es nur die
Drüsen, fallet aber die Materie zu Boden, ss
ist das Nferd rokig. Die danut behasstete
Pferde stecken andere gesunde leichtlich damit
an, doch sind sie mi Winter nicht so sehr da¬
mit geplagt, als im Sommer. Diesem Uibei
abzuhelffen, nimmt man Honig, Zwiebel»
und alt Schmeer, lasset es mit einander sie¬
den, und schmieret die Beulen oder Drusen
des Ta«es zi'.'eymal damit, sv warm man es
an der Han^ leiden kan. wenn sie denn weich
werden, drücket man sie mit den Fingern
wohl aus, falls sie aber von sich selbst nicht
aufbrechen wollten, so öffnet man selbige mik
einer Fliethe, reiftet das Loch ziemlich weit,
baß man es reinigen kan, halt auch das Pferd
um den Kopffund Leib fein warm, und giebt

ihm das Futter in einer Mulden oder Fasse
auf die Erde, daß es sich bücken muß, ss
wird es desto eher von ihm schiessen; im Falk
es aber nicht fort wollte, so !ziehe man den,
Pferde unter den Augen einen Sack ohne Bo¬
den über die Nase und das Ma»l , neh-M5
glüende Kohlen in einen Topft oder Pfanne,
thue Wermut, Weyrauch und Rauten diir-

T - «M,
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auf, und halte es unten in den Sack, daß
dem Pferde der Dampff in den Hals und in
die Nasen-Löcher gehe; wenn dieses zwey-oder
dreymahl ae,chehen, so wird der Uuratt) von
ihm schiesscn. Andere berauchern dasdrüsiz-
le Pserd mit der äussersten weissen Rinde von
Birckcn-HM, oder mit 5)vr>i>ssen-Nestern,
und decken dl>bey den Kopff mir einer Decke
wohl zu, damit der R,mch dem Pferde recht
in die Nasenlöcher gehen könne ; und also
wiederholen ne es drey od>r vier mahl. Et¬
liche schälen mich vier Häupter Knoblauch
ganft reme, zerstoßen solch.' wohl, thun Pfef¬
fer daran, und giessen beydes in laulichtem
Eßig und Baumöle dem Pserd in den Hals,
und beräuchern es sodenn mit Wermut:
Für die harten Drüsen wird rother Knob¬
lauch, Meer - Rettig , Calmus, schwarzer
Kümmel, Ebereschen-Beeren oder rothe Vo¬
gel Beeren, gelber Senff und Gartheil, al¬
les zusammen fein wohl in dem Wasser ge¬
kocht, und dem drüsizten Rosse laulicht ein-
gegosse». Uiberhaupt ist zu mercken, daß in
aller Drüse oder Kehlsucht den Pferden keine
Ader zu lassen, weil es höchst schädlich, und
gemeiniglich der Tod darauf erfolget, und
zum andern, daß, so bald die Drüsen rinnend
werden, es sodenn mir dem Pferd weiter keine
Gefahr mehr habe.

Ducaren-Roslein, siehe Mausöhrlem.
Duchstein, Duckstein, Tuchstein, ist

der Nahme eines berühmten weissen Bieres,
welches z» Königslutter im Braunschweigi¬
schen Gebiete, ohnweit Helmstädt, gebrauet,
und wegen seiner Güte häufig an andere auch
weit entlegene Orte verführet wird. Seinen
Nahmen soll es daher bekommen haben, weil

in und um den Fluß, daraus man das Wasser
tum Braue» nimmt, sehr viele Duck - oder
Toff-Steine gesunden werden.^

Dudelsack, siehe Bock pfelffe.
Duhm-Pfaffe, Thum-Pfaffe, suche Dlut-

finckc.
Dünckel, siehe Dinckel.
Düngen, heisset einen durch vielfältiges

Bestellen und Frucht Tragen gleichsam ermü¬
deten, entkräffreten und von denjenigen Nah
rungstheilchcn, welche zum Wachsthum ei¬
ner Art Pflanzen erfordert werden, entblöst
seten und ausgezogenen oder einen von Natur
magern Erdboden, durch gewisse Materien,
so dergleichen Nahrungsrheilchen, welche sich
zum Äcker und der Frucht oder Manne schi¬
cken, und der Dünger oder Dung genennet
wird, dergestalt verbessern, daß er dadurch
neue Krafft bekomme, wenn Regen, Lufft,
und Sonne initwircken, die Materien des
Düngers'und des Bodens aber mit einander
vereinigrund ingejetzet werden,
als wodurch nicht nur allerhand salkigte,
öilchte, und emp)-r<.-vm->r!sche, son¬
dern auch brennende, und alcalische:c. Theil¬
chen entstehen, welche hernach, wenn der
dem gedüngte» Boden anvertraute Saame
darinne aufieschlossen und d.>s in demselben
liegende Leben erwecket wird, diene», den
Körper der Pflantze nach ihrer Art «usjubauen,

und ihren Wachsthum, Trieb, ihre Nakrmü.
und Fruchtbarkeit befördern, woserne
die Witterung zuwider ist. Und.dieses K»
schaffte, so nebst andern den Erdboden '
bessern, in der Landwirtschafft bey ben,M„
und Garten-Bau vorfallet, wird die^„
gung genennet. Wenn und wie solche»»»
ans denen Feldern und Wiesen, in M,""
Wein - undHopffen-Bergen :c. vorjunchM«
davon ist unter dem Wort Düngung
Nachricht zu finden.

Dünger oder Dung, wird alle dichlij».
Marerie genennet, womit so wohl der von M.
tur schlechte, als der durch vielfaltiges Ar¬
beiten und Früchte-Tragen seiner NalM-j.
Krafft und Tkeilchen vor die Wanken, de-
raubteErdboden verbessert und zu seiner»«-
rigen Fruchtbarkeit gebracht, und nach der
Natur und Eigenschafft der Frucht, so dar¬
aus wachsen soll, zubereitet wird. Vornehm¬
lich wird darunter der mit Stroh
Laub und dergleichen vermengte Aieh-Mch
oder Mist, von allerhand bey einer Hausnm-
schafft nöthigen und nützlichen Thieren m-
standen: Davon das Wort Mist, gleiche«
Mist- State nachzuschlagen. Ein besonder!
guter Dünger zu unfruchtbaren Bäumen, in¬
gleichen zu dem Wein-Bau wird solaM
Gestalt zubereitet: Man laßt nehmlich eine
Grube nach Gelegenheit wohl drey Ellen lief
machen, und eine Schicht von altem mhl
verfaultem Rinder - Mist einer Halden M
hoch darein thun, auf diesen eben so W
Schaas - Mist, denn gleich so viel Wcin-
Trester daraus werfen, hiernächst noch eim
ziemlichen Theil Wein- Hefen, oder in dem
Ermangelung soviel Wasser darüber gießen,
damit die eingebrachte Materie wohl befeuch¬
tet seyn möge; hierauf wird wieder eine
Schicht Rinds - und eine Schicht Schach
Mist nebst einer Schicht Wein -Trester zei¬
get, und also sortaefahren, bis die Grube da¬
mit arrxesüllet. Dieser Mist muß ein IM
Jahr liegen, ehe er mit^Nutzen ka» gebrau¬
ch:! werden. Man hat auch ausser dem ge¬
wöhnlichen Mist noch andere zum Dünge»
dienliche Materien und Mittel, womit nm
entweder alleine dünget, oder solche mit dm
Vieh - Mlst vermenget, und find svlgM
Asche, sowohl gemeine, als Laug - und
fensieder- Asche, die in schweren dohmM
Feldern zwar gut ist, aber nicht lange im-
hält; Baum-Laub, welches in E"»M
luug des Strohes in die Ställe »nd M>-
Stäten eingestreuet, und also unter ^
Mist gebracht wird; Düng-Üauge , >rM
unten ein mehrers; Erbsen und Feld-M -
nen, wenn solche, gleich nachdem sie »«M
her, wieder umaerissen und uiiterze?»
werden, welche Art zu düngen entweder, »
man im andern Dünger Mangel leidet, «
wenn dieser nicht ohne grosse Koste» >"
Versänniniß auf ein allzuweit entsernles»»
oder »usBerge zu schaffen ware,ilukl>mu?
brauchen ist; Gute Erde oder settc kuhie u"' '
mengete sandigte lLrde; Garten Gen»''/

Zate-GraS, und was sonsten von Ste-^-
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Blattern und dergleichenohnedem wsaae
schmissen wird; Gassen - oder Strassen-
Norh, welcher bey nassem Wetter zusaw-
men geschnüffelt / kury Stroh oder nur qe-

,! ^ dachtes Garte«qenisteeingestreuet, und her-
)>ix nach eine Zeitlang in ziemlichen Haussen lie-

^j>! gen gelassen wird, bis er von der Sonnen,
'''»!> Lufft und Regen also durchwircket,daß er

zu gebrauche» dienlich seyn möge, welcher
aber nicht gerne drey Jahr in den Feldern

^ G verspüret wird; Gerber ! Lohe, welche man
vorher» ein paar Jahr oder lanqer «erliegen

^«M lasten muß, ehe man solche in den Gärten
stii,^ gebrauche» kan; Hauß-Rehricht, Hobel-

^pane, Horn-Spane und andere Abgäng-
M» ! linge von Hörnern und Thier - Alauen;
l Ralch; Leder in Wasser geweichet, da denn

dieses eine gute Düng-Lauge giebt; Lerm-
rvande von alten Gebäuden, sonderlich von
Vacköfen, ZNe,ischen-Roth,Mergel, der in
Zähen und leiniigten Feldern mekr Nuken
schaffet, als aller anderer Mist; Ofen-Ruß ;
pferch von den Schassen; ausgestocheneRa-

> stn, wenn man solche ;u Haussen schlaget,
>">kiü- und ein Jahr lang liegen lässet, da sie denn
, A" in seichten, sandiat und steiniaten Aeckern,
A« auch i» mager-werdenden Hopssen und Wein-

.11!M. bergen gute Dienste thun; Sage-Späne von
'l M den Schneide-Mühlen,welche den Acker sehr

mürbe, aber nach einiger Meinung sehr sauer
milv machen; Salpeter, welcher viel zu der
»IS Fruchtbarkeit des Erdbodens beytragen soll,

chuki wie von alten Zeiten her davor gehalten wor-
lt sl Ä! den, immaffen schon Virxilkis Leorß. t.ib. I,
"Wli!! ingleichen <^olume»z6e re ruliicz I^ib. 2 .cgp.

ia bekrässtigen, daß die Alten den Saamen
- tmk! mit Salpeter fruchtbar gemachet, wovon un-

ter dem Wort Düng Lauge weiter nachzu-
^«! lesen; Schlamm aus Teichen, Graben
ZM und Dümpsseln, weicher ebenfalls ein Jahr

lang über einander liegen muß, wenn man
solchen mit Nutzen gebrauchen will. Eben so

'-"A- macht mans mit der Asche von Stein-Kohlen
" jzi! mw Torf; Stoppeln, indem sie gleich nach

" der Erndre untergevffüget werden; Tangein
oder Nadeln von Kiesern-Fichten-uudTan-
nen-Holtze, welche, wo Stroh-Mangel vor-
Handen, zusammen gerechet, und zur Streu

A. gebrauchet werden, aber bey weitem nicht
' so gut düngen, als der Stroh-Mist; 'walck-

Haare, welche auf denen Walck-Mühlen
^ der Gerber und Tuchmacher abgehen, und
^ eine bessere Dünaung als die Gerber-Lohe
' geben -c. siehe Mist. Es düngen auch die

Wurtzelnvon einigen Pflaiwen, wenn sie er-
' sterben, in der Erde. Z. E. die grossen Wurtzeln

von der 15 bis 20 Jahr gelegnen kip-rcelr«-.
^K.', Eben so bessert und dünget auch die Färber¬
ei Rorhe den Grund und Roden, den der
.5?. Wind aussauaet. Nicht weniaer thun solches

, B' die weissen Feig-Bohnen,it. Rohr. Endlich
thut solches auch die blosse Mist-Pfütze, und

. M überdies wird alle Düngung entweder unniit-
telbar oder aber mit und an den Saamen in

i-Pl die Erde gebracht. Dieses letzte geschiehet
K vermittelst derer Düna-Lauzen, wovon der

folgende Arlicie! handelt.

Düna - ? auqe 5»6
Dung-Lauge, ,g ein gewisses zubereitetes
Wasser, darein einiae den Saamen, ehe
,ie ihn unter die Erde bringen, behutsam
einweichen, und halten davor, daß dieses
nicht nur die Stelle der gemeinenDüngung
vertrete, sondern sie noch übertreffe, ja die
schönste Saat daher erwachse, und die reichest«
Erndte darauf ersolae. Sie wird von unter¬
schiedenenauch unterschieden zubereitet. Der
Abt vont^i//--»»,» in seinen

N /' so 1708 zu Paris heraus ge¬
kommen, erinnert nebst noch verschiedenen an¬
deren Arten der Einweichunaen. daß man Sal¬
peter in siedendem Mist-Pküi-en Wasser zer¬
lassen, und noch darzu Regen-Wasser neh¬
men könne, darein Horn-Klauen von Thie¬
ren, Leder und Häute, Federn, Knochen
und dergleichen Sachen mehr aeweichet und
gefäulet, in welcher Düng kanqe der Saa-
!ne aufqvellen, und hernach wieder trocknen
müsse, ehe man ihn aussäe. Noch eine an¬
dere Art der Einweichunq in dergleichen Lau-
ae, nebst allem, wie man sich därbey zn ver¬
halten, beschreibet Cdrist. Trautmann in
seinem Iittanischen Calender, vom Jahr
1720, welche er selbst vvrqciiommen, und fürnüklich befunden. Er hat hierzu gemeine
HM Lauge und Mist Lacke genommen, dar¬
ein Schaas-Lorbcrn aerühret, gebraucht und
deren so viel genommen, daß solche Lauge
einen halben Firiaer breit über da» Metraide,
so in zehen Massel, das ist zwey und einer
halben Meken bestanden, gegangen- In die¬
ser warm gemachtenLauge zerließ er ein
Pfund Salpeter, nnd muste solche wieder
kalt werden, ehe er sie aus den Saamen goß,
den Saamen ließ er eine Nacht in dieser
Lauge weichen, nach diesem schüttete er ihn
an freye Lufft auf einen Boden, da dieSvn«
ne nicht hinkam, und trocknete ihn dergestalt
an der Lufft, da dieser abgetrocknet, zerließ
er nochmahlen ein halb Psnnd Salpeter in der
warmen Düng-Lauge, und weichte, da die¬
se verkühlet,den Saamen annoch vier Stun¬
den ein, und ließ ihn sodeim wie vorher
abermahlen an der Lufft trocken werden. Es
erinnert aber gedachterTrautmann, daß die¬
se Einweichung mit guter Behutsamkeit ge¬
schehen müsse, damit der Saame sich nicht
übergvelle und börste, wodurch er alle Trei-
bungs-Krafft verlieret und nicht einmahl
aufqehet. Da nun diejenigen, so sich einer
solchen Lauae bedienet, nicht in Abrede seyn
können, daß dieses Einqvellen des Saamens
aar mühsam und zugleich gefährlich, über
dieses auch kostbarer, gls das gewöhnliche
Dungen, so lasset man annoch dahingestellet
senn, ob solche Düng-Lauge als eine vor¬
theilhaste Düngung wahrhafftia anzuse¬
hen. Man hat noch viel mehr Arten solcher
vegetabilischen Laugen, um den Saamen da¬
durch zu präpariren und fruchtbar zu machen,
davon in der entdeckten Gruft natürlicher
Geheimnisse, ingleichen in v. Ri-hnholds
oecvnoiniz experimental! viel zu finde». Ja die¬
ser lekte hat sie auch sonderlich bey der Ge¬
legenheit des Zcigerischcn«>-'> vexe»lMi

T z gevru-
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gexrüfet. Uiberhaupt muß man diese Ver¬
acht babey brauÄicn, daß man einen solchen
zichereiteten Saamen nicht in ein an sich fettes
unv gutes Land bringe, sonst bekommt man
leicht Stroh vor Körner. Hiernächst lassen
sich diese Laugen besser in Garien und bey
denen Baninen brauchen/ wohin auch Valle-
monts Absicht eigentlich gehet. In Rirch-
mc^ers >li! !u^ rzncio. Ehy-
Uiischeü Wegweiser, INI Li.iul-erllconcenriarv,
dein Engeiicknder Sharrock und andern fin¬
det mau noc.? mehr dergleichen- Viele
wollen den so belobten Salpeter, der zu eini-
«en dieser Laugen genommen wird, nicht paßi-
rcn lassen, vorgebende, daß derselbe vielmehr
schädlich sey. Allein es kommt aus das Land
«il. Ein an sich saures Erdreich schickt sich
nicht gut dar;u, sonst aber ist er alierdnnes
eine Düngung. Des Herrn v. ivi»-
wie von Gummi L»!»! in Terxeiitin aufge¬
löset, inaleichen Terxeiitin mit Vech veriui-
schek, starcket und heilet die Wmtzeln und
Pflanxen nicht allein, sondern dünget auch,
wie davon ein paar Boaen: c»?',-, des er¬
öffneten GeheimnissesHerrn O.von
der Universal-Äeriuthrung der Baume und
Ctauden-TeWckchsemehrern Belicht thut-

Düngung, ist nichts anders, als die Art
«nd Weise" w? und wenn und wie dieser
knri; rvrhero beschriebene Dünger-, mit rech¬
tem Nuye» zu gebrauchen- Es geschiehetaber
bieseDünktting ausdenenFeldeni und Wiesen,
in denen Garren, Weinbergen und Hoxffen-
iMten, zu verschiedenerZeit und auf unter¬
schiedliche Arr. Was die
Felder-Düngung anbelanget, ss ist solche
nach denen vier unterschiedenen Zeiten, da sie
gewöhnlich veraenommen wird,'auch vierer¬
lei)! Die erste Di'mguug geschiehet;vr Win¬
ter-Saat , auf das brach-lieaende Feld im
Junis, wenn die Sommer-Saat volüg ver¬
richtet ist; worbe» zu merckeu, daß, so bald
der Mist ausgeführet ist, derselbe auch so¬
gleich gebreitet und aufs eheste, als es seyn
kan, untergepflüget,und ja nicht lange auf
dem Acker liegen gelassen werden solle, damit
er nicht'zu sehr ausdörre, und die besten

^5 HZ
net, weil man in: Herbste, und zwar
Oetober oder November, ehe es zuge-nem
nach aller gethanen Feid-Arbeit, dcn^i?
aui dasjemae Feld, woraui diestn Evmmk>-
über die Winter-Frucht aestanc-en,
Ksrn-Aecker zu Gersten, und denn Ms '»
zu Gersten oder Hirsen ins Brach.M
;n Heyde-Korn, Hanss- und Lein , S.Mx/
oder auch aus die Aecker, worein küüffii»-«

aber nicht Zeit übrig gehabt, das Winter-ipfen
Feld zu düngen, und daher» erst im Augusts -
den Mist auf den geruhtten Acker, so bald
derselbe eingeeget ist, führet, auch solchen
alsvimld unteraclert, und entweder Wecken
sder Kornze. darein säet. Wiewohlendie¬
se Düngung nicht so gut, ais die erste ist.
An einigen Orten führst man auch kurven
und guten, aber nicht sirrhigten Mist, aus
das bereits gessete Land, wenn die Saat
schon aufgegangenund etwas erstarcket ist,
und zerstreuet solchen gleich vom Wagen, auf
dem Acker und den Saamen, weicher, darun¬
ter den Winter über warm liegen, und nicht
so leichte auswintern soll Die dritte
Düngung wird die Herbst-Mistsuhre genen-

Iahr das Kraut kommen soll, ausUA
bey Zeiten bereitet, und im alten AM'»
unterstün-et, damit er also über Winters«'-
faulen, uud dessen Fettigkeit sich wohl,»hm
Acker einziehen kau. Der Mist wird gemei-
nialich Aeilen-und Beet-weis,, wiezuK«^
-esüilageu. Die vierte Düngung yM-
het wenn matt im Frühlinge zu Acker zie¬
het, und den Mist, den man vor Walkers
uech nicht gehabt, oder wegen anderer Ver¬
richtungen, nicht hinaus auss Feld briü«
lsmien, nun erst hinauswarts iin April, M
Gerste, Hirsen, Heyde-Korn, und an'«
dergleichen Getraide, aus den Winters ge¬
stärkten Acker, so bald derselbe wohl aech-
ret uud eiuaeeget ist, ausführet, darms
bald unterackert, und denn darein ßeü
wiewohl diese Düngung nicht ss gut, a!i
die voriae ist. An denen Orten, wo um
kein Brach-sondern Jahr-Feld hat, welchci
inan nenilich nicht brach liegen läßt, sm-
dern alle Jahr bestellet und gebrauchet,be¬
dienet man sich dieser Düngung am al¬
lermeisten in dasjenigeFeld, so Myimhl
nach einander getragen, und also dies»
Sonnn« brache^ lieaen und ruhen solle.
Darein saet man allerhand Zugemüse end
Küchen Speise, und wenn dieselbe wieder
vom Acker abgebracht, so wird der Ackerze-
rühret, und bald wieder mit Koni besteh
darzu man denn nicht allererst düngen bm>
Die Felder zu düngen, dienet nebst dem-
w.'s bereits unter dem Wort Dünger, i«
dem Alphabet angeführet worden, der?clM-
Mist, welcher vor den besten und stÄciM
uuter allen, Vieh-Mist gehalten nmd, da¬
her» man auch die Weine» - Leui-HaichH»-
den-und Riebsen Aecker damit eerne d»
get; Kuh-Mist ist etwas schwacher mid iM

dani't werde!« d>e K»w
er SclüvKw-

er, als im Ä«:
Garten anwende!! ; der Roü-M

der, wenn er mit Küh-Mst »ttweM
wird, dienet in den niedriaen Felder». ^
Sehaaf-Bferch will trockene und ebene s'
der haben und dauret m nass.'ü
schädigen Feldern nicht lanae, weil
und audere Regeu solchen bald wse^r u
waschen, so daß mau ihn zum oarern ^
andere ^ahr sast nicht medr.kpure,..^
lich ist noch zu merclen daß eni
ter des Erdbodens Art und Gelegeuhen ^
sig erwegen uud beurtheilen jolle
und

V'Mit
F>

-nid wie starck solcher zu düngen; ^da^ ° ,
Exempel die feuchten und nassen
lezei? sett und wohl düngen lassen -z
mit, wenn sie gleich naß gefrieren, ^
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der Misi verfaulen,^ und von seiner eigenen Düngung zu bekümuiern; gleichwie auch der,
Wärme aufthanen könne. Dürres Feld aber so die Asche gebraucht, nicht nur einen frucht-
will allezeit etwas weniger und geringer ge-
dülmcr seyn : Demi wenn man. dergleichen/
um seiner Dürre willen schon vor sich selbst

barmachenden Dung, sondern auch ein gutes
Mittel hat/ das Ungeziefer »u vertreiben.
Au denen Bäumen in dem Obst Garten darffwarmes Feld, zu viel misten wollte, wurde! der Dünger nicht roh noch hikia, und dahe

c? leichtlich verbrennen. So wird auch ein j ro weder Pferd - noch Schwein - Mist seyn,
verständiger AckerS-Mann seine Felder nichts Der beste bestehet aus einer Vermischung von
leicht im zunehmenden Mond misten oder be-j Schaas-Mist, Horn-Spänen, Gassen-Kvth
düngen, weil solches das UnkrautHauffenwei-! oder erlegenem Schlamm, welchen man,
ft ausschlaaen macht. Die ! nachdcme dis Erde rings um den Baum aufWiesen-Düngung wird gemeiniglich im Ia< die Wurkeln etwas aufgegraben worden, dar-
nuario und Februario vorgenommen, und ! auf iedoch nicht zu nahe an den Stamm
denn nur die kalten und niit Gras bewachse-! schüttet, und den ausgestochenen Rasen um-
nen, oder aber moosia:-und nassen Wiesen- gekehrt wieder darüber legt. Weiche Dün-
Gründe gedüngt. Der Schaff - Mist und ^ anng insonderheit denen alten Obst-Bäumen
Schaaf-Pferch ist die beste Düngung auf kal- so nöthig als nutzlich ist.te Wiesen - Flecke. Frischer, wohl verfaul-1 Die Zeit der Garten-Düngung anbelangend,

i,n!> kurzer Küli-^?ii? inamt das <?iras! wird solche sowohl im /isr!»? ^i'ükima

nen und durchgeräderten Erdreich, oder
Strassen - Sand vermischt, so wird solches
eine der besten Düngungen zum Wiesewachs.
Asche, Tauben-und Hüner-Mist ist abson¬
derlich denen nassen und ebenen Wiesen gut;
oder man sammlet Ofen - Rus, Haus - Keh-

r richt, Gassen - oder Hof- Koth, Garten - Ge-
' ^ niste und dergleichen, vermenget solches mit

^ l allerhand Vieh-?)cist, als Hüner-Tauben-
Pferd - und Küb-Mist, und last diesen Misch-

" " Masch den gantze» Winter über einander lie-
gen, daß er wohl durchfriere, und mürbe

'' werde, da er denn im Februario, über den
ganzen Wiesen-Platz gezettelt wird. Es sol-

- Icu aber die erhabenen Oerter auf denen
Wiesen allezeit am stärcksten gedünget wer¬
den, damit der Gafft davon entweder von
sich selbsten, oder durch die folgenden Regen,
in die niedern Theile ablauste- Die
Garten - Düngung erfordert, nach Beschaf-

- n, fenheit derer Pflantzen und Bäume, auch des
' -! Erdreichs, verschiedenen Dünger, besonders

zu denen Mist-und Früh-Beeren. Roß Mist;
Zu denen Bäumen und sonsten Schaaf-Küh-
und Ochsen - Mist; Horn - Späne, oder Ab¬
gang von Hörnern und Thier-Klauen; alten
und sein erlogenen Schlamm aus Teichen
und Dümpffeln; Gassen- oder Schorr- Erde,
abgeschabte Haare von Fellen oder Walck-
Haare; Hobel - Späne unter einem Hausse»
Erdreich gemischt und verfaulen lassen; Gar-
ten-Geniste, als Jät-Kraut, verfaultes Laub
und dergleichen; oder man macht aus ein
und andern von erstangeführten Düngern ei¬
ne so wohl dem Erdreich und Grund des Gar¬
tens , als denen darein zu setzenden Pflantzen
gemasse und anständige Vermischung. Wie
denn insonderheit der schwere und kimigte

' Boden, durch guten erlegenen, mit saulem
Hol!?, verfaulten Hobel-Spänen, Wasser-

' Sand und dergleichen vermengten Schlamm
tucker und fruchtbar gemacht werden kan.
Wer die Gerber-Lohe zwey oder drey Jahr
»erlieaen, und darnach die Garten-Beeter
damit düngen läßt, hat sich um keine andere

als Roß-Tauben-und Hüner Mist, damit
deren übrige Hitze von des Winters Kalte
und Feuchtigkeit^ gemäßiget^ und gemildert
werde. Die Frühlings-Düngung aber ge¬
schiehet folgender Gestalt, da man nemlich
den Dünger, so nicht von denen nur ange¬
führten dreyen Arten, oder aber starck mit
andern, nachdem eS das Erdreich erfordert/
vermenget ist, den Winter durch auf die
Garten-Bcere bringet, und daselbst aufae-
schöbert lässet, damit selbiger auf solche Wei¬
se von der Sonnen-.nitze nicht ausgezogen,
sondern vielmehr von den Feuchtigkeiten des
Winters nur eingeweichet werken möge.
Solchenfalls darss man nachgehendS im Aus¬
breiten denen Plätzen, wo solche Mist-Han¬
sen gelegen, wohl etwas weniger Dung las¬
sen, hingegen aber die andern leeren Oerter
desto reicher damit beziehen. Und dieses soll
gleich im ersten Frühling, kurtz vorher, wenn
man die Erde umaraben will, geschehen, da¬
mit der ausgebreitete Mist nicht von der
Mertzen-Lusst ausgedörret, und solcher Ge¬
stalt die Erde mir desto wcnigerm Nachdruck
gedünger werde. Im übrigen soll auch bey
diesem, wie bey allem andern Düngen , die
Mittel-Maaß beobachtet werden, weil der
allzu viele Dung den Grund verbrennet; zu
wenig aber auch denselben zn schwach lässet,
und nicht sonderlich verbessert- Dis
Düngung der Vvcindergc, wird insgemein
vor Winters, auch wohl im Winter bis
Licht-Messe verrichtet; wiewohl die ausge¬
hende Winters- und anfangende FruhUngs-
Aeit auch nicht allerdings zu verwerffen ist.
Sobald aber die Reben zu treiben beginnen,
und solgends den Sommer über, muß man
das Misten oder Düngen anstehen lassen,
weil die Augen alsdeun gar zu leichte abze-
stossen werden, auch die Wurkeln.von dem
zu solcher ?eit angelegten Mist bey groster
Sommer - Hitze, bald ausdörren können.
Den Weinbergen ist fast allerley Mist dien¬
lich, (wenn solcher nur wohl versaulet) aus¬
ser dem Menschen-Koch, Roß-und Schwei-

T4 nc-Mist,
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nc-Mi', mdeme stich? so wohl dm Wem
am Gcs> nnacke verder-en, als auch insonter-
ht .t demSrockzum 5h'Ul zu himg sind. Vor
sllen d. ält der Dünger von Schaoien,
Ochsen und K.chen allhier den Vorzn-: Die¬
se Düngung nun geschiehet bey rednerischem»der sonst nassem und feuchten Wetter fol¬
gender Gestalt: Wenn erstlich die im vorigen
IM eesenckte Grube, bis aufs Geröhne
oben weit und unten enge/ nur der breiten
Haue fein rein ausgeschüpxet, und hierauf
der Stock von seinen Ta-se-und Tkau-Wur¬
zeln nur dem Wein - Messer gereim;et, von
den G 'Ubsn -Enden losgezogen, und dersel¬
ben, enne dem Gervhne von unten her Scha¬
den zuzufügen, fein säuberlich benommen
werden, muß ein wenig Thcu-Erde oder
Boden auf das Gervhne geschüttet, mit der
Hacke oben darauf herumiezogen, und also
das G.rohne, damit solches ver Mist nicht
alsebald mit seiner Hike angreissiiu »nd ver¬
brennen kan, 'ugedecket und übersckarret;
Ferner der Mist oder Dünger daraufdisoben
an die Grube geschüttet, und endlich auf ge¬
dachten Dünger etwa» drey qver Finger
hoch Erdreich gezogen, und die Gruben eben,
wiewohl in hohen Bergen nicht gar zu eben
aemachet werden, damit die Regen-Master
nicht über die Grube wegschössen, sondern
sein in dieselbe hinein feigen können. Die
späte Düngung, weiche nemlich nicht bey
Zeiten, als etwan noch aleich mit dem Ende
des Winters und des Frühlings Anfang ge¬
schiehet, sondern erst nach dem Aufziehen,
oder auch nach «errichtetem Schnitte erfol¬
get, wenn nicht ein feuchter Frühling oder
nasser Sommer eintritt, tauget nichts:
Denn es erhiket sich durch solches Düngen
vielmehr der Stock, verbrennet, und wird
zum Verderben gebracht, weilen um solche
Zeit der Gafft schon längstens ins Holtz ge¬
treten. Man rechnet insgemein auf zeben
dreysndigte Gruben ; item auf sechs vieren-
Sigte; istgleichen auf vier fünffendigte; nicht
weniger auf sechzehen zweyendigts Gruben,
iedes mahl ein Fuder Dung, In den hohen
Bergen wird auch mehr erfordert. Uldri-
gens ist noch zu erinnern, daß die Weinber
ge nicht alle Jahr, sondern nur etwan umS
dritte oder vierte Jahr, der Düngung benö-
tviget sind; oder aber, man theilet den
Weinbe-'g in drey Theile, und lasset das er¬
ste Jahr einen dritten Theil, im andern Jahr
das folaende Dritthell, unv im dritten das
dritte und leine Drittheil düngen, und fäh¬
ret also Stückweise mit der Düngung fort.
Die
Düngung der e?opffen-Garten oder Hopf-
sen-Verge, darff nur alle brev Jahr gesche¬
hen, da man, wenn der Hopffen nach Mi¬
chaelis abgenommen, und bereits wiederum
gedeckt i>^ etwan im Oktober um und auf
die Hopssen Gruben guten Schwein- Mist le¬
get, ^danüt den Winter über der Mist unter
dem Schnee sich erliege, und das Erdreich
wohl aeil mache- Ausser den Hspffen-Gru-
ben aber soll der andere Boden nicht gedün¬

get werden, denn es würde soiisten u>
Unkraut darinnen wachsen, als welche
msachet, daß kein Sonnen- - wem zumH»'
sen kan, und aljo dieser erstiaen vb« >>?!'
dummen muste.

Düiiglüigs Register- ist bey einer
Land-W>rt>chafft eine nothwendig.'

niß der von Zahr zu Jahr besa,eh-n!'en Dim-
ouna bey emem Gute, welches ani ßM.
stcn nach Art einer Tabelle einzurichten i>!
Es werven aber hauptsächlich darzu
dcrt: Ersti'chen, eine nach der Reihe
deSpeeifieation, derer das Jahr über'
zur Winter
Felder, 5
ten, Wiejen, W-mverge, Küchen-auch M
und Frucht-Gä ten; Vors andere: der Zn-
halt sslcher gedüngten Stücke, und bey >e-
dem Acker oder Stücke Feld, die Anzahl der
Beete. Vors dritte, bey dem Felde, M>u
es gedünget worden, ob zu Rübsen, Wciwi,
Korn, Gerste, Kraut:e. Vors vierte, W
viel zwey - drey - oder vierspännige Fuder, auf
iedeS Stuck 'ield gekomnicn: Wie viel der
Gärrner erhalten, und wie viel in die Wein-
und Hopffen-Berge, auch auf die Wiesen p
führet worden. Vors fünsste, was es «
Mist, obs Pferde Schaaf-oder Rmds-W,
Schweins-Mist, Tauben ^oder Hüner-M
oder was es sonst vor Dünger? Ob es alte
Leim-Wände, Mergel, Kalch, Asche»O
dergleichen gewesen. l!nd endlich muß auch
der Pferch oder die Pferch-Düngung,»»)
wie viel Nächte damit auf einem SÄ!

zugebracht worden, mit «ngemerckt wer¬
den,

Dünne-Vier, siehe Cofenr.

Dürrmaden, ist eine Kranckheit,, nM
sich beym Rind - Bieh ereignet, wenn bievch-
sen oder Kühe rothe Würmleiu auf ker Zunge
bekommen, weiche aber bald wieder verge¬
hen, wenn chnen die Jungen micHoniz md
einem Ziegcl-Stein derb abgerieben , li«d
dadurch diese uiinnken Gaste gezwungen «-
oen, von selbsten heraus zu springen.

Dürr - "Margen, siehe Dörr-"VvcryM

Dürr-Wury, F!öh-Araut, isteinKiMt
dreyerley Gattungen, groß, klein und mw
tclinaßlg, wächst an ungebaueien Orte» M
Hügeln, auch in feuchten lustigen Auen, W
»e!b"e Blume», eines bittern i>üd schaM
G-ichmacks, und breite, haarigt- und M
Riatter, Das aarme Gewächs aus dic M
den geßreuet, oder auch der v!,n dem Ar«
gemachte Rauch- vertreibet Schla»^»'
Wanken und Flöhe; Die Blatter re»>W
und heilen die Wunden, lindcrn die
Schnippen, und sollen ans das Korn >M
andere Getraide geleget, dasselbe vor den Al?-
peln und Korn-Würmern bewahren-

Dunst, siehe Danipss. ,
Dunst, VogeUDunst oder Schrot, istel

zu gantz kleinen runden Körnlem gesoiB
Bley, oder die kleinste Art von
womit man nur nach den klemm Bsgew -

Wessen pflegt. ^urch-



Durchlauff
Diircl^Ianff, ist eine Kranekheit, welche

so n obl die Pferde^ als auch das Rind-Iund
SclaafVich, ingleichen die Hüner und Bie¬
nen zuweilen bekommen. Die Pferde wer¬
den von diesem llidel angegriffen, wenn sie
>>! viel gefressen und bald darauf getrancket,
geritten und warm geworden, da es denn
vo» ihnen gehet wie Wasser, und der Haber
g.inp bleibet, wie sie ihn gefressen kabein Es
wird dadurch ein Pferd aar sehr geschwächet,
sonderlich, wenn man fortreiten muß, und
das Pferd nicht kan ruhen lassen. Davor nun
ist nichts besserst als daß man ein solch Pferd
wenig trincken lasset, bis es wieder hart im
Leibe wird! oder aber, so mans träncke»
will, daß man zuvor ein St'cke alüende»

* Stahl etliche mahl im Wasser ablösche, «nd
also laulicht trincken lasse, und daß man ik-
me aestossen Iohannis-Brot und Kleyen
mit dem Futterz» fresse» gebe. Man kan
such den Durchlauff, oder (wie es gemeinig¬
lich bev den Pferden genennet wird) das
dünne Kirchen vertreibe»/ wenn man eine
Hirnschale von einem Menschen-Kopffo
nimmt, etwas davon abschabet, und es dem
Pferd eingiebet. Oder wenn man einen ge-
xülverten Hecht, welcher des Winters im
Rauch oder in der warmen Stube, Svm-
merS-Zeit aber in heisser Luffr gedörret seyn
soll / den, Pferd unter das Futter menget;
Und eben diese Wirckuna hat auch das Tä-
schel - Kraut, wenn es klein geschnitten, und
dem Pferde mit dem Futter gegeben wird.
Sonstcn, wenn ein Pferd nicht wohl dauen
kan, und das Futter alles dünne und unver-
dauet von ihme gehet, so darff man ihm nur
gedörrte Gerste und gut Heu zu fressen ae¬
ben, nächst diesem aber einen «rossen Kessel
voll Heu-Blumen sieden, das Wasser durch
ein Tuch davon seihen, und das Pferd drey
Tage damit, nnd mit keinem andern Was¬
ser rräncken lassen so wird es bald wieder zu
rechte kommen. Für den Durchlauff des
Rind Viehes, soll man demselben klem zer¬
schnittenes Eichen-Laub, oder zerstossene Lor¬
beer-Schalen mit Milch eingeben. Etliche
nehme» auch rothgebrannten Leimen ans dem
Back Ofen, zerflossen ihn klein, lassen ihn
mit fliessendemWasser aufsieden, und geben
hernach dem Rind-Vieh zwey oder drey mahl
davbn zu trincken. So die Schaafe oder
Lämmer Mit diesem Uibel behafftetniid/soll
man ihnen Mehl oder Sommer-Korn, ge¬
dörrte Alantwurk und Hoünnder - Beeren mit
Eimian gaiiyklein zu Pulver geflossen, mit
Salft geben. Wenn die Hüner den Durchlauff
haben, nimmt man eine Hand voll Gersten-
Mehl, ein Stücke Wachs, und ein wenia
Eßig, und rühret es in einem irdenen Tiegel
über dem Feuer um, lässet es kalt werden,
und giebt es den Hünern zu fressen. Man
kan i'snen auch des Wassers zu trincken ge¬
ben, darinnen Qvitten - Birnen gesotten sind.
Der Bauch Fluß oder Durchlauff der die¬
nen, wird aus allzu vielem Genuß der Wclffs-
M>lch und Rüstern-Blüthe oder auch aus
Mangel des Biene» - Brots verursachet, und

Durchrädern Durchwachs 594

das erkennet man an ihrem Eingang und
unterstem Wercke, weiche«, so es beschmeis-
set und unflätig ist, den Durchlauff anzeiget,
durch den sie geicbwächet und abgemattet/
kaum anssiiegen können. Davor sol! man im
Herb«?, wenn man etlichen Stöcken den
Honig schneidet, etliche Honig-^ ime be¬
wahren, und wenn denn der Wm?er wst vor¬
über, und man beginnet zu m> -ck u, daß et¬
liche Bienen den Durchlauff kabei'. soll man
ihnen ein <?tück Honia- SeiMt' zam obersten
Loch einstecken und fest machen, so werden
sie kommen und davon Pickeln , und sich da¬von h.lff.n.

Durchrädern, Heisset etwas kl res mit
grobe» vermengtes, durch Hliffe eines Sie¬
bes der,estalt von einander scheiden, daß das
K'are durch das <^ieb falle, da? Grobe aber
in demselben zurücke bleibe.

Durchschlag, ist ein rundes und an dem
Boden etwas flaches, von Kupffer, Meßing
oder Blech verfertigtes Gefasse, dessen Bo¬
den ganst voll Locher oeschlagen ist, durch
welche das siüßige Theil von einem darein
gegossenen Naß/ reine durchlauffen'kan, und
das grobe oder unsaubere Theil zurücke blei¬
ben muß. Bey gewissen Umstände» gebrau¬
chen auch die Köche stat dessen em harnen
Tuch.

Durchseihen oder Filtriven, ist ein Ge¬
schaffte, so in der Stadt-und Land-Wirt-
schaffr vorfällt. In jene braucht man es in
denen Apothecken in der Chynne, wenn man
durch ei» Lösch-Papvier etwas fliessendes
lauffen lässet, um solcheraestalr daS klare von
denen grobe» Theilaen zu unterscheiden. In
dieser geschiehet es sonderlich bey der Milch/
wenti man dieselbe durch eine» leinen Lap¬
pen hindurch lauffe» lässet, um allerhand
Haare und Unreinigkeit, so bey dem Mel¬
ken darein zu kommen pflege», davon zu
scheiden.

Durchstäuben, heißet, wann das mit
Nadeln nach seinem «muß durchstochene
Mufler, darnach man etwas zu neben wil¬
lens, vermittelst eines darzu dienlichen
Staub-Sckckleins, so meist mit geflossener
Kohle angefüllet, aus die Leinwand, oder
was in den Rahm gespannet, gebracht wird,
welches hernach mit Bleyweiß überrissen wer¬
den kan.

Durchwachs, ist ein wildes Heil-Kraut,
welches seinen Nahmen daher bekommen,
weil seine Stengel durch die Blätter wach
sen, und da sie das gemachte Loch gleichsam
wieder verstopffen, wird.es auch von einigen
Stopffs - Loch aenennet. Es wuden dessen
verschiedene Geschlechte gesunde», wovon der
aemeiue Durchwachs der gebräuchlichste, und
also hier mit wenigen zn ^berühren ist. Die¬
ser hat einen runden, dünnen und braunen

! Stengel, mit vielen Neben-Zweiglein,wie
em treufchlichtes Bänmlein. Die Stenacl

j der Zweige gehen durch die äderichten Blat-
!ter, als wäre» sie hindurch gezogen, die
! Blätter aber sind ein wenig zugcspiyt, den
j T ; Erb
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